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Neniahtsenmdiangbeim StanispräNdenien 


Empfang des diplomatiichen Korps — Kardinal Kakowski gratuliert 


Warſchau. Auf dem Königlichen Schloß vollzog, wie 
alljährlich, der Staatsprüſident den Neujahrsempfang des 
diplamatiſchen Korps gegen 10 Uhr morgens. Vorher hatte 
der Kardinal Kakowski dem Staatsprüſidenten und dem 
Miniſterpräſidenten die Neujahrswünſche der katholiſchen 
Kirche Polens überbracht. In Gemeinſchaft mit Pilſudsli 
und dem Chef des diplomatiſchen Korps empfing dann der 
ne die in Warſchau akkreditierten Vortreter 
ausländiſcher Mächte, wobei der franzöſiſche Geſandte als 
erſter ſeine Neujahrswünſche vortrug. Alsdann folgten die 
anderen Diplomaten, die ſich ſpäter beſonders lebhaft mit 
dem Miniſterpräſidenten 1 ekten. Nach einer kurzen 
Anſprache des Staatspräſidenten an die auslündiſchen Ver⸗ 
treter in Warſchau, begab ſich der Staatspräſtdent in Ge: 
genwart des Miniſterpräſidenten und einiger Kab netis⸗ 
mitglieder in die Räume des Schloſſes, wo mit Neniahrs: 
1 die Vertreter der Geiſtlichleit, der Gerſchts⸗ 

ehörden und der Militärverwalung empfangen wurden, 
dem ſich noch der Empfang ziviler Kreije anſchlong. 


Vriand über die 


„ Verlin. Wiz ein. Mergenblatt aus London meldet, 
hatte der Pariſer Korreſpondent der „Sunday Times“ ein 
e mit Briand. In dieſem erklärte der ſranzöſi⸗ 
ſche Außenminiſter, daß Frankreich über die italien ſchen 

erträge mit Rumänien und Ungarn weiter nicht beun⸗ 
ruhigt geweſen ſei. Wenn Italien feine urſprüngliche eigene 
Anregung, den franzöſiſch⸗jugoſlawiſchen Vertrag nicht zu 
unterzeichnen, wieder zurückgezogen habe, ſo ſei dies nicht 
Frankreichs Schuld geweſen. Die albaniſche Unabhängegleit 
die international festgelegt worden ſei, müſſe erhalten blei⸗ 
ben. Frankreich beſitze, wie Stalien, normale diplomatiſche 


* 


Abrüſtung und Reviſien 
der Friedensverkrä e 


London. Das Jahr 1927 bezeſchnet Garvin in einem län⸗ 
geren Rück⸗ und Ausblick im „Obſerver“ als das Jahr der ver 
paßten Gelegenheiten, innenpolitiſch in erſter Linie vom wirt⸗ 
ſchaftlichen Geſichtspunkt aus. Außempolitiſch ſei der Fehlſchlag 
der Genfer Flottenabrüſtungskonferenz der ſchwerſte Fehler einer 
britiſchen Regierung ſeit Jahrzehnten geweſen. Die Freund⸗ 
ſchaft mit Amerila müſſe das erſte Ziel der britiſchen Außen⸗ 
politik ſein und Genf ſei wieder gutzumachen, wenn die britiſche 
Regierung fortfahre auf amerikaniſche Flottenbauten durch wei⸗ 
tese britiſche Einschränkungen zu antworten. Dieſe Flotten⸗ 
reduzierung auf britiſcher Seite ſei aber nach Garvin auf der 
Maßnahme für die Ausſichten einer allgemeinen Abrüſtung. Auch 
der poſitwen Seite der letzten Jahresbilanz verzeichnet Garvin 
den überraſchenden und faſt unglaublichen Foriſchritt Deutſch⸗ 
lands der in mehr als einer Hinſicht ein leuchtendes Beiſpiel für 
England ſei. Ohne Verminderung der Rüſtungen gebe es keine 
Steigerung der Sicherheit, ohne Reviſion des Vexſailler Ver⸗ 
trages keine ausreichende Sicherheit. Aber im Augenblick be⸗ 

trachtet Frankreich jede mögliche Vertragsreviſion als eine 
Sicherheitsverminderung. Die Nheinlandbeſatzung belaſte die 
europälſche Politik die Zukunft des Dawesplanes bleibe unge⸗ 
wiß. Ohne eine vollſtändige Verſtändigung zwiſchen Großbri⸗ 

tannien, Frankreich und Deutſchland könne es keine dauerhafte 
Regelung in Europa auf der Baſis eines geſicherten Friedens 
geben Garvin ſchließt damit, es beſtehe guter Grund für die 

Annahme, daß das Jahr 1928 ein Jahr der Prosperität und der 
Förderung der allgemeinen Verſtändigung werde. Vorausſetzung 
hierfür ſei aber, daß die Fehler des Jahres 1927 nicht wiederholt 
werden und daß auf allen Seiten der Wille zur Verſtändigung 
und zum Ausgleich vorherrſche. 


Friedensreuſſion muß möglſch fein 


. Paris. Im „Bopulaire* ſchreibt Zuromski über 
die Frage der Friedensreviſion. Er fragt: Kann man etwa 
leugnen, daß die 1919 von den verſchiedenen franzöſiſchen 
Regierungen — gleichviel ob nationaler Block. Kartell der 
Linken oder nationale Einigung — abgeſchloſſenen Son⸗ 
derabkommen mit der Tſchechoſlowakei, Polen, Rumä⸗ 
nien und Südſlawien zum weſentlichen Gedanken die Grup⸗ 
pierung dieſer Staaten um Frankreich mit dem Ziel ge⸗ 
meinſamer Garantierung der abſoluten Unantaſt⸗ 
barkeit ihres territorialen und politiſchen Status gehabt ha⸗ 
ben? 5 bedeutet aljo, daß die in Artikel 19 des Völker⸗ 
bundsſtatuts vorgeſehene Prozedur zur friedlichen Re⸗ 
viſion der Verträge von vornherein durch das Ein⸗ 
verſtändnis der Staaten verriegelt worden iſt, die die 
genannten Sonderabkommen unterzeichnet haben? 


| 


Janusz Redziw. I Botſchafter in Berlin? 

Warſcha u. Polniſche Nechtsblätter bringen die Nach⸗ 
richt, daß Fürſt Januſz Radziwill zum voln ſchen Ber: 
treter in Berlin ernannt werden ſoll. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang ſollen auch die bisherigen Geſandtſchaften be der 
Staaten in den Rang von Botſchaften erhoben werden. 
Fürſt Janusz Radziwill wurde ſchon wiederholt zur Beru⸗ 
fung auf einen hohen Diplomatenpoſten erwühnt vo wurde 
damals Rumänien genannt, ſpäter auch Berlin. Nadzi⸗ 
will ift ein beſonderer Vertrauter Pilſudskis, der auch den 
Ausgleich zwiſchen Großgrundbeſig und den Trägern des 
Majumſturzes vermittelt und herbeigeführt hat. Die Um: 
wandlungen der Geſandtſchaften in Volſchaſten dürſte noch 


| einige Zeit auf ſich warten laſſen, doch liegt es im Beſtreben 


der polniſchen Regierung. Polen als Großmacht bei ſei⸗ 
nem weſtlichen Nachbarn durchzuſetzen. „ 


europäische Lage 


Veziel ungen. Nachdem noch Briand ein Balkan⸗Locarno an⸗ 
gedeutet hatte und die Bedeutung der franzöſiſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Paktver handlungen unterſtrichen hatte, kam er zum 
Schluß auf die deutſch⸗franzöſiſche Annäherung zu ſprechen. 
Für ihn gebe es nur eine Alternative. Entweder die Lo: 

carnopolitik fortzuſetzen oder eine unweigerlich zum Kriege 
führende Rüſtungspolitik zu treiben. Die Garantſe für die 
Rheingrenze habe der Locarnovertrag gebracht. Die Grenze 

werde auch nach der Räumung durch die Entmilitariſierung 
der Rheinlande und die Völkerbunds kontrolle geſchützt bleiben. 


Scharfe Kampfanſage in Rumänien 


Bukareſt. In einer Sitzung des Bezirksrates der nationa⸗ 
len Bauernpartei von Kimpolung erklärte der Vizepräſident der 
nationalen Vauernpartei, Michalski, u. a. daß man am Vor⸗ 


abend des Entſcheidungskampfes ſtehe. Für die nationale 
BVauernpartei habe die Regierung keine Berechtigung mehr, da 
König Ferdinand, nach deſſen Willen Joel Bratianu die Re⸗ 
gierung übernommen habe, nicht mehr lebe. Der Regentſchafts⸗ 
rat könne ſeinen perſönlichen Willen dem Lande nicht auf⸗ 
oktroyieren. Auf die Diktatur zu ſprechen kommend, führte 
Michalake u. a. aus: Im Jahre 1922, als die Liberalen zun 
Macht gelangt ſeien, hätten ſich viele geſagt, die Liberalen ſeien 
nicht ehrlich und nicht populär, aber ſie hätten Verbindungen zu 
politiſchen und finanziellen Kreiſen des Auslandes und würden 
eine Konſolidierung herbeiführen können, weswegen man ihre 
Diktatur ertragen müſſe. Nunmehr nach 5 Jahren hätten die 
Liberalen faſt ihre geſamte Autorität verloren. Wenn die Auf⸗ 
faſſung einer Regierung ſich als falſch herausſtelle, jo könne fie 
nicht einmal 24 Stunden am Staatsruder bleiben. Die finanziel⸗ 
len Verſprechungen Vintill Bratianus würden von ihm ſelbſt 
nicht gehalten. Zuſammenfaſſend erklärte der Redner, daß der 
Regierung die Grundlage entzogen ſei. Die Regierung könne 
heute keine Unterſtützung mehr vom Regentſchaftsrat verlangen. 
Keine ſogzale Klaſſe, nicht einmal die Bankiers, gewährten der 
Regierung Vertrauen. Es ſei ausgeſchloſſen, daß dio Liberalen 
im Kampfe der nationalen Bauernpartei ſtandhalten würden. 
Dieſe Erklärung hat in Regierungskreiſen großes Auſſehen er⸗ 
regt. 


Muſſolini prophezeit 


Berlin. Wie ein Berliner Blatt aus London meldet, 
veröffentlicht „Sunday Cronicle“ eine Neujahrserklä⸗ 
rung Muſſolinis, in der dieſer für das Jahr 1928 große 
politiſche Veränderungen vorausſagt. Die Welt werde das 
durch den Krieg verloren gegangene moraliſche Gleich⸗ 
gewicht wiederfinden und zwiſchen den Völkern werde 
eine Verlängerung zuſtandekommen, wie nie zuvor. 


„VBetroleum“ 


Belgrad. Der Unterſuchungsrichter des Velgrader Ge⸗ 
richtshoſes hat infolge der Anklage der Staatsanwaltſchaft 
die Belgrader Filiale der Standard⸗Oil⸗Comrany wegen 
falſcher Bilanzaufſtellu 12 falſcher Steuerangabe 
und falſcher Angabe des eingezahlten Aktienkapitals unter 
Anklage geſtellt. Die Klage hat in allen wirtſchaftlichen 
und induſtriellen Kreiſen Belgrads große Senſation 
hervorgerpſen, zumal die Verwaltung und Aufſichtsräte an⸗ 
geſehene Induſtrielle ſind. 
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Preſſe und Wahlkampf 


In wenigen Tagen wird der Wahlkampf in voller Stäake ein⸗ 
ſetzen. Sein Ausgang it zwar für alle Parteien ungewiß, aber 
letzten Endes iſt er eine Machtprobe zur Bec influſſung der Wäh⸗ 
In vieler Beeinfluſſung pielt die Preſſe die aus“ 
ſchaggebende Rolle. Auf die Bedeutung der Preſſe gerade für die 
Arbelberklaſſe iſt an dieſer Stelle ſchten oft genug hingewieſen 
worden, wenn es auch die Gewoerlſchaftler und Parteigenoſſen 
noch immer nicht verſtanden haben, gerade in ihrem Organ den 
maßgebenden Einfluß in den Arbeiterſamilien zu ſichern. Und 
wenn uns nicht ein ausſchlaggebender Erfolg bei den Wahlen be⸗ 
ſchieden sein wird, fo nud deshalb, weil es die breiten Maſſen 
immer noch vorz ehen, die bürgerliche Preſſe in ihrem Haushalt 
aufzunehmen, während das Arbeiterblatt gemieden wind, weil es 
zu wenig Papier bringt, weil es nicht alle Klalſch⸗ und Mlad⸗ 
geſchichbem in der ſpichbüngerlichen Aufmachung den Frauen ſer⸗ 
vieren kann. Untere Preſſe aubeitet bewußt darauf hinaus, ſelbſt 
bei der kleinſten Nachlächl dem Leſer zu zeigen, daß uns vom heu⸗ 
tigen Staat und der heuligen Wirlihafts- und Goſell chaftsord⸗ 
nung eim großer Raum trennt und wir darauf hinzielen, einen 
neuen, ſozialiſtſchen Staat zu ſchaffen, in dem Raum genug für 
jeden Arbeiter und geſicherte Lebensbedingungen beſtehen. 

Die heutige bürgerliche Preſſe iſt Vertreter ſogenannter de⸗ 
molzatiſcher Ideale, ſowell fie kirchlichen und kapitaliſt ſchen In⸗ 
teueſſen en peechen und lange man die Keſten auf die Schultern 
der Arbeiterklaſſe abwälzen kann. Bei hunderten von Gelegen⸗ 


heiten haben wir dieſes Schauspiel geſehen und beobachten es auch 


heute noch. Man ift den Arbeitern ſehr ideal geſinnt, wenn man 
fe als Stimmvpieh benötigt, aber wenn nach den Wahlverſprechun⸗ 
gen Taten folgen ſollen, da ſieht man die Vertreter des deulſchen 
Bürgertums zum Beispiel in den Kommunalverbänden Hand in 
Hand mit den palniſchen bürgerlichen Vertretern ihre Inte rveſſen 
wahren, und we ſie ſich von den polniſchen Bürgerlichen unter ⸗ 
ideen, dann nicht aus nationaler Ueberzeugung, ſondern aus 
kleinlichem eigenen Intereſſenkreis. Leider bekommt die Mehr⸗ 
heit des Deutſchtums nur die gefälßten bürgerlichen Berichte in 
dev Preſſe zu leſen und glaubt, daß es irgend wie national wer⸗ 
liert, hingegen wird es nur bebrogen, wie an hunderten von Bei⸗ 
iphelen bewieſen werden kann. Wir ſehen ja in einer Reihe von 
Oriſchaften in den Kemmunen deutſch⸗bürgerliche Mehrheiten und 
man frage einmal, was ſie bereits im Intereſſe ihrer deulſchen 
Aubeſiterwähler beſchloſſen haben, in Kallowitz waren fie es jo, 
die ſich direkt geegn eine Gewährung von Sonderunterſtützung an 
Arbeilsloſe gewendet haben; aber für das Theater, in welches 
nur wenig Anbeiter hineinlommen, da war man bereit, gleich 
Hunderitanfend zu bewilligen. Wir wollen nun nicht elwa ſagen, 
daß eine Subventikm des Theaters unnötig wäre, aber näher wie 
das Theater liegen uns die deutſchen Aobeitsloſen, für die nir⸗ 
gends die bürgerlichen Parteien ein offenes Herz gefunden haben. 
Und diejenigen Arbeiter, die da glauben, daß durch die Wal 
deulſcher Bürgerlicher in die kommenden Parlamente etwas ge⸗ 
ſchafffe wind, die brauchen nur nachzuſvagen welches die Erfolge 
der fünf deutſchen Büngerlichen während der fünf Jahre waren 
und wo fte praktiſch in Warſchau in Erſcheinung gelten find. 

Was zur Verteidigung des Deulſchtums geſagt werden mußte, 
halben nicht etwa die Roſumek, Whedaſch, Frang, Krafcziersti und 
Pieſſch getan, ſondern es waren die deulſchen Sozialiſten Kronig, 
Pankratz und Zeube, die dort das Wort führten. Und als die 
Sthialiſten nun eine entſpaechende Vertretung im kommenden 
Parlament forderten, da war man ſchnell bei der Hand, in Bie⸗ 
Tier deuſſchen Blällern die Behauptung aufzuſtellen, daß wir nur 
Mandate eupreſſen wollen. Nun, wir haben dem Bürgebtum 
freie Hand gelaſſen, weder ihre deutſche Ueberzeugung, noch ihre 
Laltholiſche Einſtellung Soll durch unſeren Internationalismus her 
laſtet werden. Und unjes Internatiemalismus veicht noch ſo⸗ 
weit, um deulſchnationale Belange beſſer und freier verteidigen 
zu könwen, ohne das Odium deulſſchmatiomaliſtiſcher Einſtellung 
duch ein Zuſammengehen mit den Alitz und Dr. Pant auf uns 
zu laden. In dieſem Kampf werden wir uns nicht hinter die 
Gemiſchte Kommiſſion des Herrn Calonder verſtechen, auch nicht 
hinter die Genfer Konventiem und noch weniger unter Anrufung 
auf die götlliche Gerechtigkeit, ſondern den offenen Kampf führen 
gegen jegliche Unterdrückung, pochend auf das Gerechtgkeitsgefühl 
den Ureiten Mrbeiiermaflen deulſcher undd polniſchev Zunge, dle 
in unſerer Weſſewodſſchaft die Mehrheit der Bevölkerung bilden. 
Wir unterſtreichen dice Tatſachen, weil fie in unſenem Waßlauf⸗ 
ruf wicht ganz zur Geltung kamen. . 

Es war nuhwendig, auf die Bedeutung der Preffe im Wahl⸗ 
temp hinzuweiſen. Wir werden ihn mit aller ſachlichen Schärfe 


führen und nach Möglichkeit perſönliche Angrifſe ausſchalten und 


wo fie uns von der bürgerlichen Preſſe aufgezwungen weiden, 
worden wir ſie zu parieren wiſſen. Bei dieſer Gelegenheit müſſen 


wir uns mit aller Entſchiedenheit gegen alle Underſchiebungen 


wenden, die man jetzt noch nicht in der Preile zu disbutieren 
wagt, alber als Gerüchte verbreitet, daß wir durch unſer Wahl⸗ 
Bündnis üngendwwie an die polnſſch⸗ſozialiſtiſche Pautei gebunden 
find, Dan Beſchluß iſt aus ſreien Stücken aus Coch aliſtiſcher Ein⸗ 
ſtellung erfolgt, gemäß unſerem Parteitagsbeſſchluß vom 1922, der 

das ZJrſſammengehen mit bürg lichen Parteien ablehnt. Wir 
konnten die Kräfte nicht ahſchätzen und wagen der Anſſſchb, daß 
nach den bisherigen Erfahdungen eine polniſche Einheitsfront ge⸗ 
Elder wird, in die man auch die P. P. S. einbeziehen wirt. 


Nachdem die P. P. S. ſich nicht gebunden hat, ſondern ihre pro⸗ 


letariſche Pflicht iu Foyaliftiisfen Sinne erfüllt, wüus es ein 
Verbrechen an der Arbeiterbewegung, wenn die deutſchen So⸗ 
zialiſten ſich dem bürgerlichen Minderheitsblock angeſchloſſen 
ölten. Wir kennen die Schwächen, die ſich herausbilden, wenn 
wan Blockbildungen eingeht. Aber einmal muß die proletariſche 
Einheitsfront praktiſch erprobt werden und ihr Erfolg wird ſicher 
fein, wenn wir auch die Maſſen für dieſen Gedanken gewinnen. 
Unſere Aufgabe aber iſt es, in eiſter Liwie den deulſchen Arbeiter 
und Beamten über ſeine Zukunft und ſeine Pflichten im Wahl⸗ 
kampf aufzuklären. 

Die „Katbawitzer Zeitung“ und der „Cberſchleſiſche Kurier“ 
nehmen nun das Deutſchtum für ſich in Anspruch. Es mag ſein, 
da fie ſich vornehmlich bezüglich des Deutſchtums von uns Soyiar 
liſten durch Falſchmeldungen unteriheiben. Aber war ihre deut⸗ 
ſche Geſinnung immer jo einwandfrei, wie man es heut vorzu⸗ 
täuſchen beliebt? Eine kleine Erin iſt darum notwendig. 
Als die Revoluticn ausbrach, da war die „urteulſche“ hakatiſtiſche 
„Kattowitzer Zeitung“ bereit, ſich in den Dienſt der Arbeiter⸗ und 
Soldatenräte zu ſtellen, die man tags zuvor mit Rücksicht auf die 
Kieler Vorgänge als Banditen bezeichnet hatte. Ja, man ſtelld 
lich eben auf den Boden der Talfachen und war dann stramm 
deutſchnational, als es um die Wahlen zur Natircralverſammlung 
ging. Heute nimmt man gern Sogial iſten in den Redaltionsſtab 
auf, wenn ſie nur bereit find, das ſogenannte Deutſchtum zu ver⸗ 
teidigen. Der teutſcheſte“ aller Deulſchen, Herr Siwinme, war 
aber nach der Teilung Oberſchleſiens gern bereit, fein Blatt au 
ein polniſches Konſortium zu verkaufen, wenn nut ſeine Geld ack⸗ 
intereſſen gewahrt worden wären. Dann ging das Blatt in die 
Hand echt deutſcher Männer über, die nur nicht Mut genug auf⸗ 
brachten, es auch zugugeftehen Man jubventioniert auf Umwegen, 
preiſt das Deutſchtum und ſchließt ſich im Wiatſchaftsmamifeſt der 
Piſſudskirichtung an. Das iſt die wahre Demokratie der Wachs“ 
mann, Williger und Geiſenheimer. Männer von „demtſcheſtem“ 
Charakter, würdige Vertreter des Deulſchtums, welches ihre vor⸗ 
nehmlichſte Stütze in der „Kattowitzer Zeitung“ hat. 

Und nun einige Worte zum „treudeulſchen“ Kutxier, der zu 
Revolutionsbeginn offizielles Blatt der Revolution werden wolle 
und als man feine katholiſchen Dienſte abevies, gern bereit war, 
mit dem polniſchen Renegaten Reginek das Blatt im tſchechiſche 


Parteivorſtoand und Gewerlſchaften haben ſich entſchloſſen, den 
„Volkswille“ auszubauen. Der Anfang wurde mit dem Bilder- 
dienſt gemacht, eine Erweiterung des Umfanges wird folgen. Aber 
ſeitens ber Leſer werden wir auch durch eine kleine Abonwements⸗ 
erhöhung Opfer fordern müſſen. Wir find auf uns allein ange⸗ 
wieſen, und der Erfolg hängt von der Opfepfreudigteit um erer 
Gewerlſchaftskollegen und Parteigenoſſen ab. Darum rufen wir 
fie anläßlich des Wahlkampfes zur Wenbearbeit für den „Volls⸗ 
wille“ auf. Die Flugblätter und öffentlichen Verſammlungen ind 
nur teilweſſe zur Aufklärung beftimmt, die Preſſe muß den ſohhic ; 
Uitiſchen Staat, den Ausgang der Waßlen beſtimmen. Darum 


auf zur Agitation für den „Volkswille“. Er gehört in jede Ar⸗ 


milie und wer für feine Verbreitung forgt, feitigt gleich 
zeitig dem ſegzialiſtiſchen Gedanden. II. 


Die ferne Grau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


5) 

Sie ſah ſich unruhig um. Auf feinen fragenden Blick ſchüt⸗ 
telte fie den Kopf. „Es iſt jemand da, der mich zu ſprechen 
wünſcht. Einer der Gäſte — ich hatte ihn Saum bemerkt.“ Das 
mit reichte fie ihm die Hand, die er küßte; fie entzog fie ihm haſtig. 
„Sie müſſen gehen.“ 

Er trat auf den Korridor hinaus; in der Tür begegnete ihm 
der Kommiſſar, der mit kurzem Gruß an ihm vrultbe ins Zimmer 


ging. 

Betroffen ſah Ove ſich um. Was bedeutet das? Der Gruß 
des Beamten war knapp und kühl geweſen; er kannte dieſe Art: 
das war ein amtlicher Gruß. 

Der Boy kam ihm entgegen, ſchon mit Hut und Mantel war⸗ 
dend. Während er Ove beim Ankleiden behllflich war, blickte der 
Boy in ängſtlicher Geſpanntheit auf die Tür, durch die der Kom⸗ 
miſſar gegangen war. 

Ove trat den weiten Platz hinaus, bey ſich müde und ver⸗ 
ſchlafen vor ihm dehnte. Die Fröhlichkeit war verſtummt; das 

Gewimmel war zurüdgeebbt in die dunklen Straßen, über 
denen nun der Schlaf der tiefen Nacht lag. Schon meldete ſich 
Bleiche Helle am Himmel, der Widerſchein der Miternachtsſſomne, 
der nächſtens bis über das ſommerbiche Seeland leuchtet. 

Ove ging quer über den Kongens Nytorv. Ein Signal 
gellte; vor dem Hotel hielt ein geſchloſſenes Auto. Ove wandte 
ſich um; zwei Herren ſtiegen aus, die er zu kennen glaubte: zwei 
vierſchrötige Geſtalten. Sie gaben dem Chauffeur eine Weiſung 
und gingen ins Hotel hinein, mit kurzen militäriſchen Schritten. 

Die Front des Hauſes lag in tiefem Dunkel; nur aus den 
Fenſtern eines Zimmers des erſten Stocks drang Lichtſchein. 
Irgend etwas lag in der Atmaſphäre, das ihn beunruhigte. Was 
wollten dieſe beiden Männer — er wußte jetzt, wer fie waren — 
was wollte der Kommiſſar? Auf wen bezogen ſich ſeine Worte: 
„Es gibt heute abend noch eine Ueberraſchung“? Er war zurüds 
gekehrt, als alle Gäſte fort waren — was bedeutet das alles? 

Faſt mußte er über ſich ſelbſt lächeln: das waren feine über⸗ 
reizten Nerven, nichts anderes. Er war übermüdet, durchſchüttelt 
von überraschenden und überwältigenden Dingen — Liebe, Furcht 


Bom ſozialdemotkratiſchen Parteitag in Paris 


Aufnahme einiger markanter Perſönlichkeiten während einer A links: Graziani, Zyromsky, 


Compere⸗ Morel: dahinter Renaude 


Die Berliner Bolſchafter und Geſandten politiſchen Leben einen getreuen Widerſche in der gegenſeitig ger 
der fremden Mächte zum Jahreswechſel hegten tiefgehenden Wertſchätzung offenbart. 


Köln. Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht aus Anlaß des 
Jahreswechſels eine Reihe von Botſchafterd der Berliner diplo⸗ 
matiſchen Vertreter ausländiſcher Mächte. Der Bodäafter 
Groß⸗Britanniens, Sir Ronald Lindſay, beſchäftigt ſich u. a. mit 
dem Friedensproblem und der Frage der Zuſammenarbeit der 
führenden Staatsmänner. Der Friede beruhe auf dem inter⸗ 
natfonalen ſittlichen Denken, jedweden Individuums felbft des 
geringſten. Es ſei Pflicht jedes Deutſchen und jedes Engländers 
die den Krieg als eine gemeinſame Tragödie empfunden hätten, 
ihre eigenen Gefühle dahin zu lenken, daß Friede nicht nur ein 
Erſchöpfungszuſtand nach einem Kriege, ſondern ein Zuſtand auf⸗ 
geklärten Geiſtes ſei, der für die jüngere Generation zu einem 
unauslöslichen Beſtandteil ihres moraliſchen Seins werden 
werde. 


Der türkische Botſchafter Kemal Eddin Sami Paſcha ſchreibt 
u. a.: „Wenn die Völker in Ruhe und Frieden leben wollen, 
müſſen fie auf ihre leitenden Männer eine ſtärkere und wirk⸗ 
ſamere Kontrolle ausüben als bisher.“ 

Der ruſſiſche Botſchafter Kreſtinski beginnt mit einem Hin 
weis auf die Litwinomſchen Abrüſtungsvorſchläge, für deren Uns 
ausführbarkeit noch niemand den Beweis erbracht habe. Die 
Beziehungen zwiſchen der Sowjetun on und Deutſchland hätten 
ſich erfolgreich entwickelt. In politiſcher Beziehung könne man 
feſiſtellen daß ſich der Abſchluß des Berliner Vertrages vom 24. 
April 1996 vollständig bewährt habe. Auch die wirlſchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern hätten ſich im Laufe 
des vergangenen Jahres noch vertieft. 

Der ſpaniſche Botſchafter Fernando Eſvinoſa de Los Mon: 
teros hebt die gute Entwickelung der deutſch⸗paniſchen Handels⸗ 
beziehungen als Ergebnis des Vertrages von 1925 hervor. 

Der tſchechoflowakiſche Geſandte Dr. F. Zhvalkowsky über⸗ 
ſchreibt ſeine Ausführungen. Auf dem Wege der Zuſammenar⸗ 
beit. Der feſte Glaube der politiſchen Führer an die pofitive 
Mitarbeit und Mitwerantworlung habe bei der Mehrheit der 
ehr Bevölkerung in der Tchechoflowakei volles Verſtändnis 
gefunden. 

Der finniſche Geſandte Wäins Muolijatt widmet ſich den 
feit langem guten und freundſchaftlichen Beziehungen der finni⸗ 
ſchen Preſſe zur deutſchen Preſſe. 

Der Geſandte der Republik Argentinjen Federico M. Quin⸗ 
tana weiſt auf die herzlichen Beziehungen zwiſchen Argentinien 


— Verzweiflung und Hoffnung — und nun, mit dem Gutenacht⸗ 
gruß, war die Reaktion gekommen. Morgen früh, im Lichte des 
grauen Werktags, ſahen die Dinge aus, wie fie immer ausſahen: 
wüchtern, primitiv, ohne Komplikationen. 

Er verſenkte die Hände in die Manteltaſchen und ſetzte den 
Weg fort, der Bredgade zu. Ein Klang kam aus dem Dunkel der 
Nacht; er blieb erſchreckt ſtehen. 

Während er ſich umwandte, wußte er, daß Be Klang eine 
Täuſchung feiner Sinne geweſen war. Gleichwohl fühlte er die 
Realität, die hinter dieſem Warnruf ſtand: ſeine Nerven hatten 
reagiert auf einen Vorgang, der jenſeits der Wahrnehmung lag. 

Aus dem Hotel trat Helene Waſſiliew; rechts und links von 
r gingen die beiden Männer von vorhin; ihr auf den Ferſen 
folgte der Kommiſſar. Die Vier ſtiegen ins Auto. Ove ſchüt⸗ 
telte mit einer nervöſen Bewegung die lähmende Beſtürzung ab 
und ſtürmte über den Platz. Aber ſchon ſetzte ſich das Auto in 
Bewegung; Boye haſtete keuchend ins Hotelpeſtibül, wo det 
Nachtportier aufgeregt mit ein paar Bedienſteten ſprach. „Fräu⸗ 
jein Waſſ liew?“ wiederholte der Portier und deutete mit 
ſchrägem Blick durch die Glastüren in den dämmernden Morgen 
hinaus. „Fräulein Waſſiliew iſt ſoeben verhaftet worden.“ 

Boye ſtellte eine betroffene Frage. ' 

„Wir willen es nicht, mein Herr. Wir willen es nicht.“ 

Oves eiskalte Finger krampften ſich zitternd um das Meſſing 
der Drehtür. Er taumelte; faſt zog die Schwere feiner Glieder 
ihn zu Boden. 

Der große Platz war menſchenleer; drüben verſchraand eben 
das rote Licht des Wagens im dämmrigen Grau der Straße. 


— 


* II. 

Die Kollegen ſtanden plaudernd vor den Türen, als Ove 
Jens Boye über den Korridor ging. 

Die Unfreundlichkeit eines Wochenbeginns lag in der Luft, 
die erfüllt war von ſtaubiger Würme. Durch die hohen Fenſter 
zeichnete ſich bleigrauer Himmel, unterbrochen von den ſchweren 
Konturen der Häuſer, die den Blick begrenzten; drüben, jenſeits 
des Hofes, ſtarrten vier Etagenꝛeihen vergitterter Fenſter in 
den Morgen. 

Ein paar Kollegen riefen Boye heran; ſie erzählten Liebes⸗ 
abenteuer — die neueſten Witze aus dem Tivoli — Seglergeſchich⸗ 


und Deutſchland hin. Der Geiſt aufrichtiger Herzlichkeit habe im 


Bemerkenswert find auch die Ausführungen des litauiſchen 
Geſandten Venceslas Sidgikauskas, die litauiſche Regierung fo 
ſchreibt er, widmet der Pflege und dem Ausbau der freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen mit dem deutſchen Reiche, die durch die 
geographiſche Lage und die wirtſchaftliche Struktur beider Län⸗ 
der bedingt ſei, beſondere Aufmerlſamkeit. Das Ergebnis der 
deulſch⸗litauſſchen Wirtſchaftsverhandlungen werde in Litauen 
mit Spannung und Hoffnung erwartet. 

Der Geſandte der Republik Polen Kazimierz Qlszowski ſtellt 
ſeſt, daß gewiſſe Anzeichen zu der Feſtſtellung berechtigten, daß 
die diesjährige Bilanz im allgemeinen günſtiger ſei, als die ber 
verfloſſenen Jahre. 

Der griechiſche Geſandte Euthymios Canellepoulos ſchreiht 
u. a.: Die Solidarität der Balkanvölker könnte ſich auch einde 
Solidarität Europas anpaſſen, was das einzige wäre, was dem 
Frieden und dem Fortſchritt der Völker dienen könnte. 


Horthy. Magyariſcher Barlamentarismus 


Karl Peyer auf der Anklagebank. 
Die Exebutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter ⸗Intermalſomale 129 
in ihrer Sitzung im Februar diefes Jahres ein Manmifeſt 
ſchloſſen, in dem auf die Gefahren der ungariſchen Reoktion für 
den Frieden Südoſt⸗ und Mitteleuropas hingewieſen wind. Dicken 
Sitzung wehe als Veriveter der ungariſchen Sozialdemokralbe 
Karl Beyer bei. NEN. RN 1 1 


Nach des Verböſfentüdchung des 


. 


ein wüſtes Keſſeltrelben gegen Beyer ein, weil er dieſem Manifest 


augeftimmt habe. Ein Regierungsabgevndneter klagte Un vor 
einen parlamentariſchen Ausſchuß an, dem das Recht zuſdeht, 
einem Abgeordnelen das Mandat abzuerkennen, wenn er 
on einer außerungariſchen Körperſchaft Weiſungen erhält. 

Der Borfihende der Exelutive der Schal ſeſſchen Außeſdey⸗ 
Internationale, Abgecndneter Arthur Henderſon, wandbe ſich, wie 
33 in einem allen tene an den ungawſchem Mi 
miſterpräſidenten mit aller Schärfe dieſſe Methoden der 
Horlhhyſbiſchen Diblatur. W 

„Die Regierung ließ daraufhin die Sache im Sande vor 
aufen und wun erfährt man, daß der parlamentarlſche Ausschuß 
in geheimer Abſtimmung Peyer mit 8 gegen 4 Slimmen frei⸗ 
ſprach. Der Freiſpruch wurde, wie die „Nepszant“, das Ougam 
der ungariſchen Soßialdemokratie, bevichtet, fälſchlich damit ber 
gründet, daß Peyer an der Beſchlußfaſſung über dos Mamifeſt 
nicht teilgenommen habe. 


ten vom Sund. Sie waren von gleichmütiger Friſche, roſtg und 
bedenkenlos. Dann kam Richter yſtrup vorbei; er winkte Boye 
vergnügt mit der Hand; man wußte nicht recht: war das Kol⸗ 
legialität oder verhohlener Spott. 

Ove blieb oftentatin bei den Plaudernden ſtehen, obwohl es 
neun Uhr war. 

Er kam mit einer kleinen Verspätung aufs Amtszimmer. 
Lyſtrup ſaß mit hochrotem Kopf über einem Aktenſtück; als Boye 
eintrat, nickte er ihm eifrig zu. 

„Es gibt eine intereſſante Vernehmung, Herr Aſfeſſor. Einen 
Fall.. können Sie ermeſſen, was das bedeutet? Einen wirk⸗ 
lichen und wahrhaftigen internationalen Fall!! Raten Sie ein⸗ 
mal, wer in einer Minute hier vor uns ſtehen wird!“ 

Ove fühlte das würgende Klopfen feines Herzens. Er wußte 
nur zu gut — aber er vermochte nicht ein Wort herauszubringen. 

Lyſtrup drückte den Knopf. Damn zen er den Tafchenfpiegel 
und glättete die Krawatte in der hohlen Hand. 

„Helene Waffiliew“ ſagte er; er ſprach das Wort, als ob er 
einen Leckerbiſſen auf der Zunge zergehen ließe. „Helene Waſſi⸗ 
kim... in einer Sache .. in einer Sache ſage ich Ihnen 
Hören Sie, Aſſeſſor: Sie müſſen mir ſekundieren, wir müffen ein 
mal zeigen, was wir können. Ich ermächtige Sie, jede Frage zu 
ſtellen, die Ihnen einfällt. Verſtehen Sie? Jede Frage, die 
Sie für förderlich halten. Für förderlich im Sinne der Unter 
ſuchung.. Wenn es gelingt, fie zu überführen, Boye, wenn es 
uns gelingt, elwas Gravierendes aus ihr herauszubringen: dann 
bin ich in einem halben Jahr bei der Negierung. Und Sie am⸗ 
tieren hier an meiner Stelle.“ \ 

Auf der Trappe, die vom Hof heraufführte, hörte man 
Schritte, die näher damen; Ove fühlte, wie der Schlag feines 
Herzens zu einem irren Naſen wurde. 5 ’ 

„Und was...“ — er erſchꝛak über feine eigene Stimme - 
„. .. und was . liegt gegen fie vor?“ 

Lyſtrop machte ein Geſicht, aus dem man tauſend Dinge her 
ausleſen konnte. „Soviel ich in ber Geſchwindigtett aus den 
Akten erſehen bann, ſſt fie eine „ eine 

Es klopfte. h 

Auf Lyſtrups Herein ging die Türe auf; zwel Beamte mel⸗ 
deten: „Helene Waſſiliew!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


 Suadratfilometer 310 Einwohner in Schleſien. 


Dienstag, den 3. Januar 1928 


Bofnijch-Schlejien | 


Eine neue Entſcheidung Calonders 

Der Präſident der Gemiſchten Kommiſſion für Oberſchleſten, 
Calonder, hat eine Entſcheidung wegen der Nichtenöffnung der 
Minderheitsſchule in Altdorf, Kreis Pleß, gefällt. Am 27. 7. 1925 
reichte der Deutliche Velksbund eine Beſchwende wegen der Nichl⸗ 
eröffnung der Minderheitsſchule in dem genannten Orte ein, da 
dort über 88 Kinder Anträge für Errichtung einer Minderheils⸗ 
ſchule geſtellt waren. Die Eröffnung. der Schule, die am 1. 9. 1923 
vor ſich gehen sollte, erfolgte nicht, weil die Wojewodſchaft eine 
nochmalige Aufforderung am die Erziehungsberechligten der ange⸗ 
meldeten Kinder ergehen ließ, nach der die Kinder nochmals auf 
ihre Mutterſprache geprüft werden ſollten und den Eltern noch⸗ 
mals die Frage vorgelegt wurde, ob die Kinder die deutſche oder 
die pelniſche Schule beſuchen ſollen. Auf Grund der Ergebniſſe 
diefer Vernehmung ſind ämtliche Anträge auf Errichtung elner 
Minderheitsihule- für ungültig erklärt worden mit der Begrün⸗ 
dung, daß die Kinder polniſch ſejen. Der Prüſident der Gemiſch⸗ 
ten Kom miſſion hat nun im feiner Stellungnahme darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Behörde nicht die Berechtigung beſaß, die Prü⸗ 
fung der Kinder vorzunehmen, da für die Frage, ob eine Perſon 
als Minderheits⸗ eder Mehrheits angehöriger zu betrachten iſt, 
nur der ſubjektive Wille des Indiv duums maßgebend ſei. Ferner 
weiſt der Präſident darauf hin, daß die Genfer Konvention auf 
dieſem Gebiete das Recht der freien Selbſtbeſtimmung aufgeſdellt 
hat und daß jeder Staatsbürger ſellſt zu beſtimmen hat, ob er 
der Mehr⸗ oder Minderheit aneghören will. Weder bei dem Er⸗ 
giehungsberechligten noch bei dem Kinde gelte für die Ent ſchei⸗ 
dung die Mutterſprache, ſondern es muß eime ſubjeblwe Erklärung 
getroffen werden. In längerer Ausführung verwahrt ſich auch 
der Präſident der Gemiſchten Ken miſſion gegen einen Teil der 
Preſſe über die Auslegung feiner letzten Entſcheidung über die 
Schulfrage in Gieraltowitz, 

Zum Schluß der Stellungnahme macht der Präſtdent auf die 
angeführten Gründe aufmerkſam und entſcheidet, daß bie durch 
52 Kinder eingereichten Anträge im Siame des Antibels 106 des 
Genfer Abkommens als gültäg anzuſehem ſind und die Schule zu 
errichten iſt. Es ſind Anmeldungen von angemeſſener Dauer an⸗ 
zunehmen. Für die Bekanntmachung in beiden Sprachen hat die 
Behörde Sorge zu tragen. Diejenigen Kinder, bie für dieſe 
Schule angemeldet werden, ſind von der polniſchen Schule in dieſe 
zu überführen. 


— e— 


Eine 13⸗Millionen-Anleihe 

für das polniſche Eiſenſyndikat 
. Das polnſche Eifenſyndikat hat durch Vermittelung der fran⸗ 
Zöſiſch-⸗polniſchen Bank in Kattowitz einen Kredit von 13 Millio⸗ 
nen Zloty mit 8.25 Pyctzent Zinſen aufgenommen. Der Kredit 
ſoll zu Inveſtitionszwecken in der polniſch⸗oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
induſtrie dienen. Das Syndikan verhandelte auch mit D⸗Banken 
in Kattowitz, doch bemerkt die peln ſche Preſſe hierzu, daß die 
Kreditbedingungen der frangöſiſch⸗polniſchen Bank günſtiger 
RD. SR 


Weitere Berfaufsverhandlungen 

über den Henckel-Donnersmarckſchen Beſitz 

Nachdem der Goubenbeſitz der Gräflich Demnersmarchſchen 
Verwaltung an ein Konſorlium übergegangen ift, das unter der 
Jirma „Wyrek“ A.⸗G. die Werke weiterführen werd, ſollen auch 
Zinkerzgruben und Zinkhütten, jedoch den kleineren Teil des 
früheren Henckel⸗Demnersmarck chen Beſitz darſtellend, ve: kauft 
werden, Ein Verkaufsangebot an den Induſtriekonzern Herrl⸗ 
mann (früher Gieſche) war ohne Erfolg, da die Gieſcheſchen Zink⸗ 
Hüblten ſebbſt ihre Betriebe zur beſſeren Rationab'ſierung moderni⸗ 
ſieren müſſen. Augenblicklich werden daher mit der Schleſiſchen 
. in Lipine Verkaufsvenhandlungen 

ührt. 


Dichtung und Wahrheit 


Wir wiſſen zwar, daß wir in Oberſchleſten, richtiger 
Polniſch⸗Oberſchleſten, oder Oſt⸗Oberſchleſien, wie es vielfach 
heißt, wohnen. Das iſt aber auch das einzigſte, was wir ſo 
niſch. d wiſſen, vielleicht noch unter Gen daß Pol⸗ 
niſch⸗Oberſchleſien in der Wojewodſchaft Schlefien liegt, die 
zu Polen . Wieviel Einwohner Polniſch⸗Oberſ leſien 
bezw. die ſchleſiſche Wojewodſchaft zählt, das wiſſen wir ſchon 
nicht. Die einen ſagen, daß die ſchleſiſche jewodſchaft 
1200 000, die anderen ſprechen von 1 100 000, 3 andere 
prechen von 1 Million Einwohner. Noch viel ärger ſtellt 
15 die Sache mit der Bevölkerungszahl auf ein Quadrat⸗ 
E ach dem Handbuch Mi lata kommen auf ein 
Nach dem 
ch Radlinski entfallen nur 167 Einwohner in 


ilometer. 


Handbu 
RE und 192 Einwohner in Teſchen⸗Schle⸗ 


en; nach dem Handbuch Sosnowski kommen in Ober⸗ 
chleſten 291 Einwohner auf ein Quadratkilometer und in 
Tes n⸗Schleſien 141 Einwohner. Was da richtig fein mag, 
weiß kein — Die Abweichungen ſind ſo groß, daß uns 
ie Arbeiten als völlig wertlos erſcheinen. Eine Erklärung 
ibt es dafür nicht, eventl. kann man nur nach einer Ent⸗ 
chuldigung ſuchen, die darin beſteht, daß überhaupt keine 
amtlichen Erhebungen vorliegen. Doch cheint man es in 
dem übrigen Polen auch nicht u de mit den d ffern zu 
nehmen. So entfallen z. B. in der Provinz Poſen auf ein 
Quadratkilometer nach Radlinski 72 Einwohner, und nach 
Sosnowski nur 65 Einwohner. In ganz Polen entfallen 
auf ein Quadratkilometer nach Milata und Skrzypek 70 Ein: 
wohner und nach Nadlinski und Sosnowski 74 Einwohner. 
Aber ſelbſt Sachen, die ſich leicht berechnen laſſen und keine 
Veränderungen erfahren, weiſen Differenzen auf, für die 
es keine Eniſchul Weicht ee kann. Im Handbuch Sos⸗ 
nowski wird die Weichſellänge mit 1 100 Kilometer und im 
Handbuch Radlinski mit 1068 Kilometer angegeben. Die 
Weichſel iſt schließlich nicht aus Gummi und iſt daher nicht 
das einemal länger und das anderemal wieder I — Mit 
der polniſchen geograpsijcen Statiſtik ſieht es wirklich mies 
aus, weil wir das wichtigſte nicht willen Wir meinen, daß 
ein ſchleſiſcher Arbeiter, der vor dem Kriege eine achtklaſſige 
Volksſchule beendet hat, würde uns eine beſſere Statiſtik 
vorlegen als die polniſchen Geographen mit einer Hochſchul⸗ 
bildung. Leider leben wir heute in einer Zeit, in welcher 
nur ein akademiſch gebildeter Menſch es zu etwas bringt. 


nichtqualifigzerte Arbefter, 321 landwirtſchaftliche Arbeiter 


2. Blatt des „Volkswille“ 


** 


Dienstag, den 3 Januar 1928 


Erhalten die Hütten den Achtſtundentag? 


Aus Arbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: 


Es iſt wohl leichter etwas niederzureißen, als wieder ! 
der leſen kann, feſtſtellen, daß für die übrigen, von der Be⸗ 


aufzubauen. Dieje Erfahrung hat die unter dem ſchweren 

h der zwölfſtündigen Schicht ſeufzende Hüttenarbeiter⸗ 
ſchaft gerade in letzter Zeit wiederum machen müſſen. Wäl⸗ 
rend der Achiſtundentag im Auguſt 1924 einfach durch Re- 
g.erungsveroronung plötzlich außer Kraft geſetzt wurde, hat 
die Wiedergewinnung desſelben die Gewerkſchaften und Be⸗ 
triebsräte bereits eine Unmenge Geld und Arbeit gekoſtel, 
die in gar keinem Verhältn's zu den erzielten Erfolgen 
ſtehen. Die Ueberleitungsaktion, welche im Sommer 1923 
erfolgverſprechend begonnen hat, iſt Dank der Gerifienbeit 
des Herrn Gallot, jetzigem Demobilmachungskommiſſar, 
welcher morgen nichts mehr weiß von dem, was er beute 
verſprochen hat, im Sande verlaufen. Schließlich hat der 
dadurch hervorgerufene nicht einheitlich durchgeführte Streik 
der Hüttenarbe ter diele Aktion raſch beendet. Abgeſehen 
von den Hochofen⸗ und Kokereiberrieben find Kar er keine 
Hüttenarbeiter mehr in den Genuß des Achtſtundentages 

elangt, und heute noch ſind rund 90 Prozent der Eiſen⸗ 
ütten⸗ und ungefähr 28 Prozent der Metallhüttenarbeiter 
gezwungen, in zwölfſtünd ger 7 zu arbeiten. 

Durch die Entwicklung der Arbeitszeitverhältniſſe in 
S iſt gezwungenermaßen auch bei uns in Poln ſch⸗ 
Oberſchleſien eine neue Aktion zur weiteren Ueberführung 
zum Achtſtundentag eingeleitet worden. An dieſer Tatſache 
wird auch Herr Jankowski nicht vorübergehen können, der 
olche Dinge ſtets 155 den Kopf ſtellt. Es jei dabei nur an 
eine famoſe Behauptung vor der engliſchen Komm ſſion er⸗ 
innert, wonach ſich die hieſige Arbe ſterſchaft freiwillig der 
12ſtündigen Schicht unterworfen hat. Und auch ſeine letzte 
Behauptung auf dem am Mittwoch ſtattgefundenen Betriebs⸗ 
rätekongreß, wonach die Dinge in Deutſch⸗Oberſchleſien in 
dieſer Beziekung ſchlimmer ſein ſollen als in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien, ſchlägt der Wahrheit ins Geſicht. Schließlich iſt er 
der einzige geweſen, welcher die Bekanntmachung der War⸗ 
ſchauer Regierung vom 23. Dezember d. J. bezüglich des 
Achtſtundentages als großen Erfolg bezeichnete. An ſolche 
Dinge klammern ſich gerade die hieſigen Behörden und ins⸗ 
beſondere die Kapitaliſten mit Vorliebe, zumal wenn dieſe 
aus dem Munde eines deutſchen Gewerkſchäftsführers fallen, 
zum Schaden des hieſigen Arbe ters. Es iſt deshalb not⸗ 
wendig, daß dieſe Dinge auch mal obefjtiv und nicht chriſt⸗ 
lich beleuchtet werden. Die grundlegende Tatſache iſt, daß 
drüben in Deutſch⸗Oberſchleſien der Achtſtundentag für alle 
Arbeiter bereits eingeführt iſt. Wo 7 gearbeitet wird, 
muß auch der tarifmäßige Zuſchlag bezahlt werden. Außer⸗ 
dem iſt drüben der Zeitpunkt durch Reg'erungsverordnung 
feſt umriſſen, an dem auch der letzte Arbeiter in den Genuß 
des Achtſtundentages gelangen wird. Und was beſagt die 
famoſe Regierungsverordnung von Warſchau? unächſſt 
ſtellt die Regierung daren die Behauptung auf, daß dieſe 
Aktion der Ueberleitung zum Achtſtundentag von ihr ſelbſt 
eingeleitet wurde. Stimmt das, Herr Jankowski? In den 


Nutzeffekt dieſer Verordnung gelangen höchſtens 2000 Ar⸗ 


Wieviel Arbeitsloſe zählt die Wojewodſchaft? 

Weitere 686 Erwerbsloſe find nach einem Bericht des Woje⸗ 
wodſchaftsamtes in der Zeit vom 21. bis 28. Dezember v. J. 
innerhalb der Wojewodſchaft Schheſien regiſhrert wenden. Die 
Geſamt⸗Arbeitsloſenz'ffer am Ende der Woche betrug 44 016 Per: 
ionen Darunter befanden ſich 15 184 arbeitsloſe Grubena beiter, 
2616 Hüttenarnbeiter, 8 Glashültenarbeiter, 2148 Meatallarbeiter, 
258 Avbeitsloſe aus der Tuchbwanche, 2443 Bauarbeiter, 537 Er⸗ 
werbsloſe aus der Papier-, Holz⸗ und chemiſchen Branche ſowie 
aus der Keramäk. Feiner wurden gezählt: 1806 Arbeits loſe, 
welche als qualifizierte Arbeiter in Frage kommen, ſowie 1 8 
un 
2627 Kopfasſbeider. Eine Arbeitsloſenunterſtützung wunde 25 033 
Perſonen gewähnt. 


Auslieferung eines polniſchen Spions 
Die deulſchen Behörden haben den vor längerer Zeit nach 
Deulſchland geflüchteten Polize hmmiſſar Mader, der dem deut⸗ 
ſchen Gemeindienſt nach einer Meldung der polniſchen Pueſſe Mo⸗ 
biliſienungspläne ausgeliefert haben ſoll, als läſtigen Ausländer 
ausgewlelſen. M. wurde den polniihen Behörden ausgeliefert, 
weil er eine Gefängnisſtrafe von zwei Jahren abzubüßen hat. 


gattowitz und Umgebung 


Silveſterrummel in Kattowitz. 

Wie alljährlich zur Jahreswende, ſo wurde auch am letzten 
Tage des vergangenen Jahres der Silveſterrummel in Katlowitz 
albgehallen. Schem in den Nachmillagsſbunden konnte man den 
ſchwankenden Geſtalten begegnen, welche im Vorgefühl der Sil⸗ 
veſterfeſer des „Guben“ zupiel genoſſen hatten und nunmehr uns 
ſicher und torkelnd heimwärts wanderten, um den Einzug des 
neuen Jahzes wider Willen zu „verträumen“. 

Die Lokal ſälen, wie Cafeehäuſer und Reſtaurants, waren 
von Gäſten überfüllt. Vielfach wunden Eintrültspreiſe erhoben 
umd zwar dort, wo eine luſtige Jazzbandlapelle ihre Weiſen er⸗ 
klingen ließ und Möglichkeit zum Tang geboten wurde. Hiervon 
wunde denn auch ausglebig Gebrauch gemacht, mochte der Raum 
zum Tanzen noch jo beengt und beſchränkt ſein. 

Auf den Straßen ſtauten ſich indeſſen immer größere Men⸗ 
ſchenmaſſen an, dummer vermummte und grolesde Geſtalten, 
welche unter verſchiedenerlei Masberaden auftraten. Mit dem 
erben Gleckenſchlag, welcher die vezwinnenden Stunden des alten 
Jahres anmeldete. hub ein ohrenbetäubendes „Proſit Neujahr“ 
und „Siczensliwy Nowy Rok“⸗Ruſfen an, welches bis in die ſpä⸗ 
ten Morgenſtunden hinein dauere. In dem Lärm und Trubel 
waren die Glockenklänge, durch welche das neue Jahr eingeläutet 
wurde, zaum zu vernehmen. In Scharen zogen ſpeziell junge 
Leute die Straßen auf und ab, ſich gegenfeitig beglüchwün chend 
und zujubelnd. Eine wilde Ausgelaſſenheit herrſchle vorwiegend 
auf der Grundmannſtraße, wo ganze Tiupps von rüdern 
zum Gaudium der Zuſchauer allerlei ſpaßige Streiche verübten 
und immer neuen Unfug erſannen, um an dem einen Tage im 
Safe, an dem bekannllich „alles erlaubt“ iſt und die Pol hei die 
größe Nachſicht übt, gehörig auszutoben. — Freilich kam es mit⸗ 
umter auch zu unliebſamen Sgenen, da wielfach Queröpfe, welche 


beiter, alſo kaum 8 Prozent der betroffenen Arbeiter, und 
aus dem letzten Abſatz 4 der Bekanntmachung muß jeder, 


lanntmachung nicht erfaßten Arbeiterkategorien, es über⸗ 


haupt keinen Achtſtunden ag geben ſoll! Den Wünſchen der 
Gewerkſchaften und Betriebsräte iſt ſeitens der Regierung 


neuen Jahre, wenn ſie es mit ihrer Pflicht den 


Walzwerkbetriebe. Nun auf zum Kampf im neuen Jahre! 


nicht im geringſten Rechnung Di worden. Wo bleiben 
denn die ſchwerarbeitenden Walzwerkbetriebe, die reſtlichen 
Kokerei⸗ und Hochofenbetriebe und die Aufhebung des Zehn⸗ 
Hundentages überhaupt, was nach den Aeußerungen des 
Departementsinſpektors Drecki und Gallot geſchehen ſollte? 
Ersterer tat ſogar den bemerkenswerten Ausſpruch, daß durch 
die Einführung des Achtſtundentages in der oberſchleſiſchen 
Hütteninduſtrie, Polniſch⸗Oberſchleſien ſozuſagen erſt richtig 
mit Polen vereinigt werden ſoll! Daß Letzteres noch in 
weiter Ferne HEN: das 8 5 die ominöſe Bekanntma⸗ 
chung recht deutlich. — Wer all dieſe Tatſachen noch als Er⸗ 
folg für die Arbeiterſchaft verbuchen will, muß n 
017 ſo viel Gnaden und Duldſamkeit ausgerüſtet ſein, da 
er bereits über die irdiſchen Raum⸗ und Zeitbegriffe hinaus⸗ 
ragt. Schließlich gibt es ja auch noch Betriebsräte und or⸗ 
ganifierte Arbeiter, welche wiſſen, von welcher Seite die dies⸗ 
jährige Aktion zur Wiederherſtellung des Achtſtundentages 
unternommen wurde und auch, wie die Dinge in anderen 
Ländern liegen. Sie ſcheinen es auch beſtimmt beſſer zu 
wiſſen wie Fantomsti, daß es ſchließlich nirgends in der 
Welt noch Metallhütten gibt, wo in zwölfſtündiger Schicht 
gearbeitet wird und weiter gearbeitet werden ſoll, wie bei 
uns in Polniſch⸗Oberſchleſien. Nein, Herr Jankowski, Ihre 
Taktik bringt uns wirklich keinen Nutzen. Es gilt die Dinge 
ohne ihre christliche Brille zu betrachten und ernſtlich die 
rage zu pellen Wie iſt es möglich, für die Hütten den 
tſtundentag reſtlos wiederzugewinnen? Man darf aber 
auch nicht rein agitatoriſch an dieſe Aufgabe herantreten, 
ſondern ernſtlich den Kampf für das kommende Jahr vor⸗ 
bereiten, ohne welchen die Arbeiterſchaft überhaupt nicht auf 
Erfüllung ihrer Wünſche rechnen kann. Gewiß ſtehen noch 
roße Teile der betroffenen Arbeiter den Organiſationen 
ern, wenn mit dem unumgänglichen Kampf aber gewartet 
werden ſoll bis reſtlos alle Arbeiter organiſiert ſind, dann 
können wir auf den Sankt Nimmerleinstag warten, oder 
man müßte die unorganiſierten Paraſiten unter den Ars 
beitern einfach abmurkſen. Es wird den Gewerk Ni im 
rbeitern 
gegenüber ernſt meinen, nichts weiter zu tun übrig bleiben, 
als alle Vorbereitungen zum kommenden Arbeitskampf zu 
treffen. Denn ein Kampf iſt unausbleiblich, und ob mit 
oder ohne gewerkſchaftliche Hilfe, werden ſich im kommenden 
Jahre Kämpfe entwickeln, welche die Gewerkſchaften nicht 
überraſchen dürfen und wenn es die Führer verſtehen, dieſe 
Kämpfe auszuwerten, dann wird der reſtloſe Achtſtundentag 
in greiſbale Nähe rücken auch für diejenigen, die ihn ſchon 
lange haben müßten und das Ye die Handwerker, Lokomo⸗ 
tiv⸗ und Maſchinenbetriebe, ſowie alle Facharbeiter und 
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dieſen oder jenen, wenn auch gut gemeinten, ſo doch ungehörigen 
Witz ader Spaß abſelut wicht verftehen wollten, haut aneinander 
gerieten und in der Wein⸗ und Schnapslaune mit ihren Stöcken 
über den Köpfen der Paſſamten ſo willd herumfuchtelten, daß alles 
kreiſchemd auseinanderſtob. Sofort war jedoch in ſolchen Fällen 
die Polizei zur Stelle, welche muſterhaft auf Ordnung hielt und 
dem Streit zwiſchen den Kampfhähnen durch ihr Dazwiſchemtreten 
eim Ende machte und die exhitten Gemüter beſchwichtigte. So⸗ 
weit bisher zu erfahren war, foll die Silveſterfeier än Kaultowitz 
im allgemeinen ohne beſondere arge Zwiſchenfälle verlaufen fein. 
Vereingelt wurden jogenanmte „Bierleichen“ aufgeleßen und auf 
die Wache gebracht, wo fie ihr Räuſchlein ausihliefen und mißs 
mutig und mit ſchwerem Kater heimwärts trolteten. Einige Per⸗ 
ſonen ſollen wegen Schlägereien, welche fie vom Zaune bra⸗ 
chen. zur Anzeige gebracht ſein. 

Als wenig erfveuliche Talſache wäre ſchließlich noch zu ven 
melden, daß entgegen anderen Jahren, dies mal ausnahmsweiſe 
viel Jugendliche, darunter eine Anzahl Schulkinder, zur ſpäten 
Nachtzeit ohne jeden Schutz herumlungerten, was allgemeinen Uns 
willem umwer den Erwachſenen hervovrief. Manches dieſer ver⸗ 
wahrloſten Kinder war ſinwlos betrunken und konnte ſich Bram 
auf den Füßen halten. Dice Jungen und Mädels führten fc im 
der letzten Silveſternacht in der unverſchämteſten Weiſſe auf und 
beläſtigten ſogar die Erwachſewen, welche ihnen manch mißſbilli⸗ 
gendes Wont zurfefen. Mam fragt ſich hier umwillkürlich, wie es 
überhaupt möglich iſt, daß an Kinder Albehol ausgeſchenkt behw. 
verkauft wurde. Cime ſchwere Anlage bedeutet es aber für die 
Eltern, welche ihre Kinder sorglos und ohne jede Gewiſſens regung 
in dieſem Frühen Aber zur ſpäten Nachlzeit auf die Straßen 
laſſen. — Fürwahr ein traurſges Kap tel über die Verwahrloſung 
der heuligen Jugend. Es erſcheint notwendig, daß die Polſgei in 
Zukunft unweigerlich einſchrelhat, ſolche Kinder bis zum nächſten 
Tage feſthält und nach Feſtſtellung der Peiſſemalien die gewiſſen⸗ 
loſen Ellern zur Verantwortung zieht. 


ee für das Modelltiſchlerhand⸗ 
werk. Seitens der Wojewodſchaft wurden laut Gewerbeord⸗ 
nung nachſtehende Herren zu Mitgliedern der Meiſterprü⸗ 
fungskommiſſion für das Modelltiſchlergewerbe ernannt: Als 
1. Vorſitzender, der Bevollmächtigte der Handwerkskammer 
eh Noida, als Vertreter Abgeordneter Sobotta, ferner 
als Beiſitzer die Modelltiſchlermeiſter Auguſt Dudel-Chro- 
paczom, Alois Dembinski⸗Kattowitz und Schulviſitator Vin⸗ 
zent Ogreſzinski⸗Kattowitz. 

Zunahme der Erwerbsloſenziffer im Landkreis. Ein 
Zugang von weiteren 260 Arbeitsloſen war in der Woche 
vom 22 —28, Dezember im Landkreis Kattowitz zu verzeich⸗ 
nen. Der Abgang betrug nur 79 Perſonen, ſo daß die Ges 
ſamtziffer am Ende der Woche 10 510 Arbeitsloſe umfaßte. 
Geführt wurden: In Siemſanowitz 1596. Neudorf 1416, 
Myslowitz 959 Bielſchowitz 799, Chorzow 696. Nosdzin 520, 
Janow 591 Schoppinitz 559, Hohenlohehitte 224 und in den 
kleineren Ortſchaften insgeſamt 3150 Arbeitsloſe. Die Un⸗ 
terſtützung erhielten 6593 Beſchäftigungsloſe. 

Dachſtubenbrand. In einem Dienſtbotenzimmer des 
Fleiſcherme ſters Alfred Nebel auf der Grundmannſtraße 10 
in Kattowitz brach Feuer aus, welches durch herausfallende 
glühende Kohlenſtücke verurſacht wurde. Es verbrannten 
Bettbezüge, Strohſäcke, Wäſche⸗ und Kleidungsſtücke im 


N 


4 


1 


\ 


} 
N 


Börſenkurſe vom 2. 1. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
— 3 
warschau. . . 1 Dollar ( ft 8 8944 


Berlin 25 0%» 100 21 m 46.92 Nmk. 
Kaltowitz. . 100 Rmk. 213 25 21 
1 Dollar 8.912], z} 
100 21 ww 46.92 Amt. 


Werte von ungefähr 600 Zloty. Durch die bald eintreffende 
Feuerwehr wurde der Brand gelöſcht. 
Wieviel betrug der Waſſerverbrauch? Im Monat De⸗ 
2 wurden durch das Waſſerwerk Bittkow für die Stadt 
attowitz insgeſamt 1200700 Kubikmeter Waſſer angelie- 
fert. Weitere 9966 Kubikmeter Waſſer find von der Oheim⸗ 


zube für den Ortsteil Brynow bezogen worden. Der 
aſſerverbrauch hat ſich im Vergleich zum Monat November 
bedeutend erhöht. 5 


Königshütte und Amgebung 


Einteilung der Wahlbezirke in Königshütte“ 
6 Für die kommenden Sejm- und Senatswahlen 
wurde die Stadt Königshütte in 35 Wahlbezirke einge- 
teilt. Um einen Andrang bei diesen Wahlen zu ver- 
meiden, wurden die ahlbezirke um 12 vermehrt 
und zum grössten Teil nach den Schulen verlegt. Die 
einzelnen Bezirke umfassen folgende Strassen: Be- 
zirk 1: ulica Gymnazjalna von Anfang bis Nr. 28, 
Moniuszki, Wahllokal: Staatl, Gymnasium an der 
ulica Gymnazjalna. — Bezirk 2: ul. Glowackiego, 
Jagiellonska Rynek, Pilsudskiego, Sobieskiego, Zje- 
dnoczenia. Wahllokal: Standesamt an der ulica 
Sobieskiego. — Bezirk 3: ul. Chrobrego von Nr. 15 
bis Ende, Dabrowskiego, Drzymatly Gymnazjalna 
von 29 bis Ende. Wahllokal: Schule 9, an der 
ulica Dabrowskiego. — Bezirk 4: ul. Wolnosci von 
Anfang bis 54, Plac Wolnosci. Wahllokal: Hotel 
Polski an der ulica Wolnosci. — Bezirk 5: ulica 
Dworcowa, sw. Jacka, Kazimierza, Ligota Görnocza 


von Anfang bis Nr. 25, Pocztowa, Sienkiewicza, 
Wagnera, Plac Wagnera. Wahllokal: Schule 6 
an der ulica Kazimierza, — Bezirk 6: ul. Grani- 


czna, Szpitalna von Nr. 14 bis Ende, Wolnosci von 
Nr. 55 bis Ende. Wahllokal: Dom Polski an der 
ulica Wolnosci. — Bezirk 7: Nomiarki, Ligota Gör- 
nicza von Nr. 26 bis Ende, 
rant Plachta an der ulica Ligota Gömicza 35. 
Bezirk 8: ul. Mielenskiego. ahllokal: Re- 
staurant Burniercki an der ulica Mielienskiego 47. — 
Bezirk 9: ul. Chrobrego von Anfang bis Nr. 14, 
Spitalna von Anfang bis Nr. 13, Wahllokal: 

Zwiazkowy an der ulica Wolnosci. — Bezirk 
10: ul. Hajducka. Wahllokal: Restaurant Tho- 
malla an der ulica Hajducka 17. — Bezirk 11: 
ulica Galeckiego von Nr. 22 bis Ende, Klimzy, $re- 
dnia, Szkolna, Miyfiska Barbary, Jadwigi, Görnicza. 
Wahllokal: Schule 3 in Klimsawiese. Be- 
r ir k 12: ul. Cmentarna, Kordeckiego, Piaskowa, Ur- 
banowicza.. Wahllokal: Schule 10 an der ulica 
Urbanowicza. Bezirk 13: ul, Batorego, Katowicka 
von Anfang bis Nr. 28, Kilenskiego, Kopernika, Plac 


— 


opernika, Krzywa Plac Matejki, Piastowska. 
Wahllokal: Schule 12 an der ulica Katowicka. 
Bezirk 14: ul. Rejtana, Stawowa, Szopena. 


Wahllokal: Mädchengymnasium am Plac Matejki. 
Bezirk 15: ul. Bogdaina, Konopnickiej, Pole Wscho- 
dnie. Wahllokal: Hotel Graf Reden an der ulica 
Katowicka 7. Bezirk 16: ulica Poniatowskiego, 
Redera, Skargi. Wahllokal: Restaurant Schostek 
an der ulica Redena. Bezirk 17: ul. Chorzowska, 
Damrota, Galeckiego, von Anfang bis Nr. 21 Görna, 
Katowicka von Nr. 29 bis Ende, Podgörna. Wahl. 
lokal: Restaurant Rogawski an der ulica Katowi- 
cka 46. Bezirk 18: ul. 3-90 Maja von Nr. 86 bis 
Ende, Styczynskiego von Anfang bis Nr. 37. Wahl- 
lokal: Schule 15 an der ulica 3-g0 Maja. Bezirk 
19: ul Florjanska, Halupki, Koscielna, Krakusa, 
Waska Lompy. Wahllokal: Städt. Schlachthof. 
Bezirk 20: ul. Styczynskiego von Nr. 38 bis Ende, 
Wandy von Anfang bis Nr. 35. Wahllokal: 
Schule 13 an der ulica Styczynskiego, Bezirk 21: 
ul. Jözefa, Janasa, Karola Miarkı, Niedurnego, Lagew- 
nicka, Marjanska von Nr. 16 bis Ende Wahllokal: 
Schule 8, an der ulica Lagewnicka. Bezirk 22: ul. 
3-go Maja von Anfang bis Nr. 30, Marjanska von An- 
fang bis Nr. 15, Wodna von Anfang bis Nr. 16. 
Wahllokal: Schule 12 an der ulica 3-g0 Maja. 
Bezirk 23: 3.g0 Maja von 31 bis Nr. 51. Wahl- 
lokal: Schule 14 an der ulica 3-g0 Maja. Bezirk 
24: ulica 3.g0o Maja von Nr. 52—85, Kingi, Melanje 
Barczewskiej, Szybowa. Wahllokal: Schule 14 
an der ulica 3-g0 Maja. Bezirk 25: ul. Barska, 
Bytomska von Anfang bis Nr. 25, Hutnicza, Kalidego, 

szczowa, Nowa Stabika. Wahllokal: Hilfs- 
schule an der ulica Bytomska. Bezirk 26: ulica 
Bonczyka, Krötka, Ogrodowa. Wahllokal: Re- 
staurant Kains ul. Ogrodowa, Bezirk 27: ulica 
Bytomska von Nr. 26-71: Wahllokal: Hilfs- 
schule, ul, B ka. Bezirk 28: ul, Mickiewicza 
von Anfang bis Nr. 47, Plac Mickiewicza. Wahl- 
lokal: Oberrealschule auf der ulica sw. Piotra. 
Bezirk 29: ul. Bytomska von Nr. 72 bis Ende, 
Mickiewicza von 71 bis Ende, Polna von Anfang bis 
Nr. 5. Wahllokal: Schule 7 (Maschinenbau- 
schule) an der ulica Mickiewicza. Bezirk 30: ul. 
Juljusza Ligonia, Mickiewicza von Nr. 48-70. 
Wahllokal: Restaurant Bernard ul. Mickiewicza 
59, Bezirk 31: ul, Pudlerska, von Anfang bis Nr. 
29, Stowackiego. Wahllokal: Restaurant 


Wahllokal: Restau- 


. 


| Sport vom Neujahrstage 


Der erſte Tag des neuen Jahres im oberſchleſiſchen Fußballs 
leben verſpricht gut zu werden für das weitere. Wir ſahen un⸗ 
mögliche Schiedsrichter, Proteſte, ſchlechte Platzorgandſanon und- 
hohe Niederlagen. ; 

Amatorski Königshütte — 06 Zalenze 2:1 (1:1). 

Trotz der ſtrengen Kälte pilgerten viele Spirlintercfjenten 
nach dem Kömigshütter Stadion, um Zeuge zu ſein an einem 
Kampf um die ober chleſiſche Fußbalbmeiſterſchaft zw ſchen einem 
wirklichen Spitzenkandidaten und einem eiſt am grünen Tiſch ge⸗ 
machten, um auch ein Opfer der ſchlechben Platzorgan ation zu 
werden, denn die Mehrzahl der Zuihawer mußbe den Anfang des 
Spieles imfolgedeſſen verſäumen. 

Das Spiel um die Me ſterſchaft der A⸗Klaſſe bezw. um den 
Auſſtieg in die Landesliga gewann Amatorsti glücklich aber un⸗ 
verdient und unter Pucteſt. Dos gange Spiel hindurch hatte Za⸗ 
lenze eine große Splelüberlegen eit. Gleich nach Beg nn gelingt 
es Amotorsti, welche mit Wind fpielen, ein Tor zu erzielen. Doch 
die über alles Erwarten gut spielenden 06 er können durch Chr'it 
aus einer guten Vorlage ausgleichen. Das ſiegbringende Tor 
konnte kurz ver Schluß MEIH an einem Durchbruch erzielen. 

Der Sturm der Königshükter war überraſchenderwelſe dies⸗ 
mal ein glatter Verſager. Die ſchwerfällige Verteidigung von 
Amatorski zeigte eine ſehr mäßige Leiftung. Bei Zalenze, dem 
unverdient aber beſſer ſpielenden Umterlegenen, war das 
Schwächſte der ſchußb tanke Sturm. Der gefährlichſte Mann für 
Amatorski, Chrift, der dem Termann durch ſeine ſcharfen Schüſſe 
ſehr zuſetzte, ſtellte der Schiedsrichter heraus und ſchwäckte die 
Zalenzer damit ſehr. i 
teiliche Seite für Amatorsbi bei dem „ſamoſ en“ Schirds ſchter Ko⸗ 
ſickt. Was wird nun aus dem Proteit, den die Zalonzer einlag⸗ 
ten? Ob der wohl am grünen T che durckbemmen wind und 
uns eim neues Spiel bringen wind? Wir wollen abwarten. 

Pogon Kattowitz — 97 Laurahütte 2:8 (2: 2). 

Eine unangenehme Neufahrsüberraſchung ſchenkten die Laura⸗ 

hütter den Pogoniſten aus Kattowitz. In der erſten Halbzeit do⸗ 


Im großen ganzen bemerkte man die par⸗ 


min erte Pogon und konnte zwei Tope vorſetzen und es ja ehr 


b.doſch für 07 aus — doch nach Geitenwedjiel ändeabe ſich das 
Bid. Pr 07 er laufen zur Hechform auf und erdrückten Pogon 
voll und ganz. Und die Neujahrswünſche der Laurahütter hageln 
in das Tor der Kalhwitzer. Der beſte Spieler war Kralawski 
(07), der nach längerer Krankheit wieder mitwirkte und die gamze 
Laurahütter Manmſchaft mütriß. Die To ſchützen wapen für 
Laurahütte Kralewski 3, Machnt 2, Fitzwer, Szuſch und Michallik 
je eins. Für Pogon waren Hermann und Renz erfolgreich. 
06 Myslewitz — Nosdzin⸗Schoppinitz 3:2 (3 21). 

Seit jeher waden obige Gegner ſogenannte Lokalnwalen und 
auch dieſes Spiel ollte eniſcheiden, wer der beſſere iſt und wie 
man ſieht ging Myslowitz als hoher Sieger daraus hervor. Die 
verjüngte Myslewitzer Mannschaft ſchreitet von Sieg zu Sieg,. 


In dieſem Tleſſen waren die Myslowitzed den Rosdzin⸗Schoppi⸗ 


nitzern vollkommen überlegen und ſſegten verdient. Sehr gut 
war der jugendliche Tormann von Nesczin. Die Tore erzielten 
Krautwurſt 3, Rauka und Walzul je zwei. Für Nosdzim eine 
Kowoll und ein Selbſttor. 
Diana Kattowitz — 09 Beuthen 1:2, f 
Sehr ehrenvell ſchnitten die Kattowitzer Dianen gegen die 
ſtarken 00 er ſogar im Beuthen ab. f 
1. K. S. Tarnowitz — Sp. V. Beuthen 0:7 (0: 4). 
Trotzdem die Tarnomw'ger ſehr aufopfevnd und ſchnell ſpieltenm, 
mußten fie doch dieſe Niederlage hinnehmen, da ſie gezwungem 
waren, mit ſtarbem Erſatz das Spiel zu beſbreiten. 
Sparta Piekar — K. S. Brzezine 2:8 
Dieſſes Spiel wurde nach 30 Minuten Spieldauer abgebrochen. 
da Brzez ne einen wider fie vm Schiedsrichter diltierben Elfmeter 
nicht zugaben und vom Platze gingen. 
Preußen Zaborze deut choberſchleſiſcher Fußballmetſter. 
Mit dem geft.igen 4: 0⸗Siege über Sp. V. Delbrüchſchächee 
Nur die Zaborzer Preußen Fußball meiſter geworden. 


Thomaszewski ulica Pudlerska 9. Bezirk 32: ulica 
Krzyzowa von Anfang bis Nr. 24, sw. Pa wia, Pudler- 
ska von Nr. 30 bis Ende. Wahllokal: Restau- 
rant Rübner ul. Bytomska 67. Bezirk 33: ulica 
Grunwaldska, Jana Krzyzowa von Nr. 25 bis Ende, 
Polna von Nr. 6 bis Ende, Wahllokal: Restau- 
rant Star ul. Krzyzowa 24, Bezirk 34: ul. Ks, 
Picka, Wodna von Nr. 17 bis Ende. Wahllokal: 
Restaurant Kaluza, ul. Wodna 25. Bezirk 35: ul, 
Narozna, sw. Piotra, Wahllokal: Schule 1 an der 
ulica sw. Piotra. 
Ausschneiden und aufheben. 
Ein Hundeleben. 
Mein Friſeur iſt ein freundlicher, kinderloſer Ehemann, 
| der jeinen wertvollen Raſſehund liebt. Wenn er — der 


Beileur — mid rafiert, dann erzählt er mir als altem 


ſtelle manch⸗ 
mal Zwiſchenfragen und bilde mich. — ö 
Auch jo ein Hundeherr hat ſeine ſchweren Sorgen. Nicht 
allein, daß er allſonntäglich und zwiſchendurch. auch in der 
Woche mik Bangen die Dreſſur jenes Tieres leiten muß. 
Die Hundewiſſenſchaft iſt eines der ſchwierigſten Gebiete 
ae Zune Ge ſtestätigkeit. Bisher hatte ich geglaubt, daß 
alle Hunde, ſofern ſie nicht beißen, liebe Tiere ſeien; und 
ich habe ſie ſaſt alle geſtreichelt und ſchön mit ihnen getan. 
Das war en ſehr proletariſches Verhalten, was mir aus den 
Ausführungen des Barbiers ſo recht klar geworden iſt. 
Zwiſchen Ba und Hund iſt ein himmelweiter Unter: 
ſchied; da klaffen Gegenſätze weitaus größer als zwichen 
Raſſen und Klaſſen der Menſchhe t. Die Ohren und die Naſe 
und der Bart und die Beine und der Bauch und der Lauf 
und die Schulterhöhe und tauſenderlei andere Merkmale 
müſſen ſorg ältig geprüft und oft korrigiert werden. Der 
Hundeverein, in dem mein Fr ſeur iſt, wacht ſcharf darüber, 
das ſeine Raſſe immer edler und edler wird. Das iſt im ia 
auch, wenigſtens bei den Hunden, die ja ſein ausſchließliches 
Intereſſengebiet bedeuten, bereits beträchtlich gelungen. 
Neulich ſollte der Hund des Friſeurs, der eine Hündin 
iſt. niederkommen. War das eine Aufregung ſchon wochen⸗ 
long vorher! Als dann eines Abends endlich die ſchwer. 
Stunde herannahte, da war die ganze Familie, einſchließlic, 
des Dienſtmädchens und der Nachbarsfrau am Lager bei 
Wöchnerin verſammelt. Die Wöchneren bekam eine Ar! 
Milchfieber; die eigenen Kinder wurden vergiftet. Nichts 
balf. Der Tierarzt, der eines Nachts gegen 2 Uhr aus dem 
Bett geholt wurde, hatte Mühe, die ſchmerzensreiche Mutter 
zu retten; die ſechs Hundekinder, denen bei Nacht und Nebel 
noch eine fremde Amme beſchafft wurde, jtarben gleichwohl. 
Die zugehörigen Menſchen liefen mit verſtörten Geſichtern 
herum; Tränen des Mitleids und der Ergriffenheit weinten 
die menſchlichen weiblichen Friſeurfamilienmitglieder. 
Neun Hundek nder waren es einſt geweſen. Drei mußten 
ſofort getötet werden aus eugeniſchen Gründen; denn meht 
als ſechs Junge darf laut Vereinsbeſchluß kein Züchter groß⸗ 
iehen, damit der Nachwuchs ſich nicht gegenseitig ſchwächt 


ur bei Einhaltung 


tammkunden ſo allerlei und ich höre zu, 


Stammbaum ausgeſtellt. (Jetzt weiß ich, warum die meiſten 
Menſchen keinen haben] Die übriagebliebenen ſechs ſind tot. 
Die bedauernswerte Mutter iſt nach wochenlangem Siech⸗ 
tum wieder in den Vollbeſitz ihrer Geſundheit gelangt. Stolz 
geht fie neben ihrem Herrn auf der Straße dahin. Sie har 
ein ſtarkes Raſſenbewußtſein und ie fi nie mit proleta⸗ 
riſchen Miſchraſſenhunden gemein. ie iſt ein Hund aus 
erſten Geſellſchaftskreiſen und weiß jo gut wie Ludendorff. 
was ſie ihrer Raſſe ſchuldig iſt. Die Tatſache, daß die oberen 
hntauſend Hunde zulammenkalten, iſt wichtig für den Be⸗ 
fand der hündiſchen Geſellſchaftsordnung. So lange es noch 
Menſchen geben wird, die entſchloſſen find, an der Aufwärts⸗ 
entwicklung edler Hündiſchkeit zu arbeiten, ſo lange braucht 
uns ae die Zukunft der Hunde⸗Ariſtokratie nicht bange zu 
werden. 


Regiſtrierung der Arbeitsloſen. Das Arbeitsloſenamt 
1 8 \obn macht bekannt, daß zwecks Durchführung einer 
neuen Arbeitsloſenkontrolle und Regiſtrierung, ſich alle Ar⸗ 
beitslo en, ob ſie Unterſtützung erhalten oder nicht, im Ar⸗ 
beitsloſenamt an der ulica Glowackiego 5 (Krugſtr) wäh⸗ 
rend den Dienſtſtunden von 8—3 Uhr wie folgt melden ſol⸗ 
len: A) Männer: am 2. Januar A, am 3. Januar DR, 
am 4. Januar G—5. am 5. Januar JK, am 7. Januar 
LM, am 9. Januar N—P, am 10. Januar R—T, am 11. 


‘eier Höchitzahl wird der amtliche 


Januar U—3. B) Frauen: am 12. Januar AJ, am 13. 
ig K— P, am 14. Januar R—3. Diejenigen Arbeits 

en, die feine Unterſtützung beziehen, kaben ſich am 16 und 
17. Januar zu ſtellen. Bei der Reg'ſtrierung find die Aus⸗ 
weiskarten vorzulegen. Diejenigen Arbeitsloſen, die ſich 
zur Regiſtrierung nicht melden, erhalten keine Unterſtützung, 
auch werden Pi von den anderen Unterſtützungsarten aus⸗ 
geſchloſſen. Spätere Meldungen finden keine Berückſichti⸗ 
gung. delta nen werden die betreffenden Perſonen aus 
der Arbeitsloſenliſte geſtrichen. + 

Geringe Bautätigkeit. Die in dieſem Jahre geplanten 

Bauten von Kaſernen, eines Kreisgerichts, der Machinen⸗ 
bauſchule (gegenwärtig befindet ſich dieſe in der Volksſchule 
7), eines Volk be, X 
lens von Barmitteln und anderer Umſtände wegen nicht vera 
wirklicht werden können. Große Hoffnungen ſetzte man 400 
die verſchiedenen Anleihen und Subvent' onen, doch hat fi 
alles als trügeriſch erwieſen. Außer des Rathausbaues, der 
in Rohbau unter Dach gebracht wurde, wurden die Gebäude 
der Bank Polski und der Anbau des jtaatlihen Gymnaſiums 
vollendet, die aber als Wohnungen nicht in Frage kommen. 
Info'gedeſſen kann die diesjährige Bautätiakeit als Null 
bezeichnet werden. Ob im neuen Jahre der Baumarkt eine 
Belebung erfahren wird, bleibt eine Frage der Zukunft. 
Pläne liegen haufenweiſe da, ob ſie aber verwirklicht werden? 


Myslowitz 

Keine Arbeit und keine Arbeitsloſenunterſtützung. Die 
Stadt Myslowitz beſchäftigte noch vor kurzem gegen 60 Ars 
beitsloſe bei den ſogenannten Notſtandsarbeiten, die aber in 
Wirklichkeit zu den dringendſten Arbeiten gehörten. Dieſe 
60 Arbeitsloſe waren in drei N 1 85 geteilt und jede 
Gruppe arbeitete zwei Tage in der Woche. Die Entlohnung 
dieſer Arbeiter betrug 4 Zloty für den Tag, mithin vers 
diente der Arbeiter in der Woche 8 Zloty. Eine Woche vor 
den Feiertagen erklärte man, daß zwar Arbeit genügend 
da iſt, daß aber kein Geld mehr vorhanden iſt. Alle 60 Ar⸗ 
beitsloſe wurden entlaſſen. Zu den Weihnachtsfeiertagen 
erhielten noch die ledigen Arbeitsloſen 5 Zloty und die Vers 
e 12 Zloty Weihnachtsgeſchenk, 1 damit war die 
Sache abgetan, allerdings nur für die Stadt, nicht aber für 
die Arbeiter. Für die Letzteren fing die Stadt erſt richtig 
an. Haben fie in den letzten Monaten, als fie noch gearbeitel 
haben, gehungert, jo haben ſie jetzt überhaupt nichts mehr 
zu beißen. gon alen be a es wird den Armen auch 
verweigert. Wovon ſollen denn die Leute leben? Von den 
8 Zloty Wochenperdienſt konnten ſie ſich nichts erſpart haben. 
Oder iſt die Stadtverwaltung entgegengeieher Meinung? 
Wenn ja, dann möge man es auf e.nen Verſuch ankommen 
laſſen. Jedenfalls ſind wir der Meinung, daß es ſo nicht 
bleiben kann. Selbſt ein Privatkapitaliſt würde kaum ſo 
handeln können wie die Stadtverwaltung in Myslowitz im 
vorliegenden En handelt hat. Sie war ganz gut ins 
formiert geweſen, daß die Bedauernswerten zu Hauſe Hun⸗ 
ger leiden und frieren und nach der Entlafjuna »ugrunde⸗ 
gehen werden. m muß vorgebeugt werden und die Mit⸗ 
el dazu müſſen ſich finden. 

Ein liebenswürdiger Ehemann. Auf dem Ring in Myslo⸗ 
witz wurde bei Abhaltung des Marktes eine Händlerin überfallen 
und durch mehrere Meſſerſtiche ſchwen verletzt. Wie die poligeis 


liche Unterſuchung ergab, war der Meſſerheld ihr Ehemann, der 


mit der Frau geſchieden lebte und von ihr Geld forderte. Da 
die Frau ſich weigerte, wurde ſie dafür mit dem Meſſer be⸗ 
arbeitet. Der Ehemann wurde feſtgenommen und die Frau nach 
dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geschafft. 

Vom Eiſenbahnzuge zerftüdelt. Auf dem Eiſenbahngleis bel 
Dombrowa ift eine völlig zerſtückelte Mannesleiche aufgefunden 
worden. Ermittelungen haben ergeben, daß es ſich um den 
Bergſchüler Stanislaus Muſialik von der Bergihule aus Wie 
Niczka handelt. ö 


—— nun 


Deulſch-Oberſchleſien 


Hindenburg. (Ein junger Mann n der Grenze erſchoſſen.) 

An der deutſch⸗polniſchen Grenze in der Nähe von Hinden⸗ 
burg wurde ein 30 jähriger Mann, deſſen Peiſonalien noch nicht 
ermittelt werden konnten ermordet aufgefunden. Die ärztli⸗ 
Kommiſſion ſtellte drei tödliche Wunden durch Revolverſchüſſe 
keſt. Die bisherigen Ermittelungen konnten noch keine Klarheit 
darüber bringen, ob es ſich um einen poliliſchen Mord handelt, 
eder ob der junge Mann beim unberechtigten 
Grenze erſchoſſen worden iſt. 


shauſes u. v. a. Gebäude, haben infolge Feh⸗ 


Ueberſchreiten der 


Amerikanische Artivität im Vorderen Orient 


Jeruſalem, Mitte Dezember. 

Mit überaus großer Leidenſchaft beſchäftigt ſich in den letzten 
Tagen die geſamte ägyptiſche Preſſe mit der allmählich den Cha⸗ 
zalter eines ſogenannten e annehmenden Angelegen⸗ 
heit von Tſana. Der Sachverhalt ift kurz folgender: Schon ſeit 
längerer Zeit kurſierten Gerüchte in Aegypten, wonach die abeſ⸗ 
inniihe Regierung mit amerikaniſchen Unterhändlern bezüglich 
Errichtung einer großen Stauanlage am Blauen Nil, dort, wo er 
aus dem Tſanaſee tritt, verhandele. Es wurde ſogar von erſtaun⸗ 
lich gewaltigen Summen geſprochen, die, wenn ſie vielleicht auch 
nicht die Millionenhöhe erreichen werden, in der ſie die Phan⸗ 
taſte ſieht, dennoch immerhin die Koſten eines der größten Stau⸗ 
dämme der Welt darſtellen werden. Als nun plötzlich die Nach⸗ 
richt eintraf, daß der Vertreter der abeſſyniſchen Regierung, Dr. 
Martin, in Neuyork mit der J. G. Withe Engeneering Company 
abgeſchloſſen hätte, begann augenblicklich in der ägyptiſchen Preſſe 
eine Kampagne gegen die Regierung, der ſträfliche Nachläſſigkit 
in dieſer Angelegenheit, durch deren Abſchluß ſie überrascht worden 
ſei, vorgeworfen wird. Seit 1002, heißt es, bemühen ſich eng⸗ 
liſche und amerikaniſche Kreiſe um die Erlangung der Zjans- 
konzefſion, immer und immer wurden die verſchiedenen ägyptiſchen 
Regierungen auf die Sache aufmerkſam gemacht und ſtets ver⸗ 
ſchoben ſie ihre Einflußnahme auf einen ſpäteren Zeitpunkt, bis 
es nun zu ſpät wurde. Aegypten, wird argumentiert, hänge vom 
Baſſerzufluß aus dem Blauen Nil, in hervorragendem Maße ad, 
und wo immer daher über Nilwaſſer verhandelt wird, müſſe 
Aegypten mitſprechen. Sollte nun das Tſana⸗Projekt ohne 
Arrangement mit dem Nilkönigreich zur Tat werden, dann ſtehe 
Aegypten vor einer ernſten Lebensgefahr, da dieſer Damm von 
Tſana ihm jederzeit den Nil absperren könne. i 


Die ägyptiſche Preſſe, wenn auch ein wenig Übertrieben wird, 
hat nicht unrecht. Schon in den älteſten Zeiten haben aus der 
gleichen Argumentation Herrſcher des Nillandes ſich bemüht, den 
Tſanaſee, der mit feinen etwa 4 Milliarden Kubikmeter Waſſer, 
dieſes Land tatſächlich zum größten Teil verſorgt, ſelbſt unter 
Kämpfen mit Abeſſynien in ihre Einflußſphäre zu bringen, bis es 
dem großen Chedive Ismanuel beinahe geglückt wäre. Unter 
dieſem Aſpekt muß natürlich der — wie es ſich eben herausſtellt. 
noch nicht unterzeichnete — Vertrag mit Amerifa den Aegyptern 
als Verletzung ihrer tauſendjährigen Rechte erſcheinen. - 


Wenn nun auch der projektierte Vertrag dem engliſch⸗abeſſp⸗ 
niſchen Abkommen vom 15. Mai 1902 wider pricht, demzufolge am 
Tha naſee keine Waſſerſperre ohne Einverſtändnis mit der briti⸗ 
ſchen Regierung als Verwalterin des Sudan errichtet werden 
darf, hütete ſich die ögyptiſche Preſſe natürlich, die Engländer 
gegen Abeſſynien auszuipielen, denn dies hieße, England als 
Herrn des Sudan anerkennen. So verſucht man es mit verſchie⸗ 
denen Vorſchlägen an die Adreſſe der abeſſyniſchen Regierung. 
das Geschäft mit einem anderen Staat zu machen, worunter u. a. 
Zen verſtanden werden kann. doch lehnt dieſelbe unter 
Begleitung einer ſehr friedfertigen Verbeugung gegen Aegypten 
dieſe Vorſchläge durch den Mund ihres Vertreters ab, der rund⸗ 
heraus erklärte: „Deutſchland hält heute Frieden, in der Zukunft 
aber wird es den Kopf erheben und wird Kolonten bekommen 
wollen, wie vor dem Krieg. Und darum kann es uns gefährlich 
werden.“ .. Selbſtoerſtändlich hat die Angelegenheit auch in 
engliſchen Kreiſen gewiſſe Nervoſität erzeugt — die ſehr kühle 
Verabschiedung des Ras Tafari anläßlich feines letzten Beſuches 
in London war ein recht deutliches Vorzeichen dafür, — doch 
ſcheint für England noch nicht der richtige Zeitvunkt gekommen 


zu fein, mit ſeinen großen Trümpfen herauszurücken, denn hier 


dandelt es ſich ja als Spielpartner nicht um ein afrikaniſches Ads 
nigreich, ſondern um die Vereinigten Staaten von Amerika. Und 
wenn auch der abeſſyniſche Vertreter eine Verbeugung vor Eng⸗ 
land macht — was foll er anderes während feines Aufenthaltes 
in der engliſchen Haupeſtadt tun? — in dem er jagt: „Wir bauen 
den Damm in erſter Linie für die engliſche Regierung, die ihn 
für den Sudan braucht, doch werden wir dieſe Angelegenheit als 
erledigt betrachten, wenn fie jagt, daß fie ihn nicht will,“ iſt die 
Sache doch ein Streitfall nicht zwichen Abeſſynien und Aegypten. 
ſondern zwiſchen Mancheſter und Liverpool einerſeits und Ame⸗ 


rika andererseits. Natürlich erkennt dies Abeſſynien, jo daß es 


verſtändlich iſt, daß es Amerika die Konzeſſion in erſter Linie 
aus Furcht vor Englands Ambitionen im Lande des großen Me⸗ 
nelif gibt. Aber auch Aegypten iſt jo weit im Bilde, daß die 
führende Zeitung „Balagh“ ſchreiben kann: „Nun, da Amerika 
ſeine Hand im Geſchäft hat, ſollen wir davon Gebrauch machen. 
Warum dürfen wir nicht die Zeichen der Zeit verſtehen, beionders 
da England auf unſere Lebensintereſſen keine Rückſicht nimmt?“ 

Und dieſe Zeichen der Zeit ſind tatſächlich nicht zu verkennen, 
denn nicht allein in der Tana⸗Angelegenheit tritt Amerika nach⸗ 
drücklich und ſehr agil auf den Plan des Vorderen Orients, ſon⸗ 
dern gleichzeitig auch auf der Aegypten, reſp. Abeſſynien gegen⸗ 


überliegenden arabiſchen Seite des Roten Meeres. Es hat ver⸗ 


ſtanden, in der Perſon feines jetzt zum Generalkonsul für ganz 
Arabien ernannten Vertreters Park eine Perſönlichkeit ausfindig 
zu machen, die es zu Wege gebracht hat, in ganz unglaublich kur⸗ 
ser Zeit die Handelsbezſehungen der Vereiniglen Staaten zu 
Arabien ganz bedeutend zu heben. Das Zentrum dieſer Beſtre⸗ 
bungen iſt eine mit dem reſpektablen Kapital von 30 Millionen 
Dollar gegründete amerikanſſche Handelsgeſellſchaft in Aden, die, 
nachdem fie in der abeſſyniſchen Hauptſtadt und im hemeniſchen 


Hafen Hodeida Filialen errichtet Hat, nun daran geht, ſolche auch 


im Hidſas und im Somaliland einzurichten. Dieſe Bemüßun⸗ 
gen der Union, die, ob beabſichtigt oder nicht, den britiſchen Hans 
del empfindlich treffen müſſen, geſchehen unter den denkbar gün⸗ 
ftigften Aufpizien, denn Amerika iſt das einzige Land, dem der 
in den letzten Jahren ſehr mißtrauiſch gewordene Orient mit 
offenen Herzen entgegenkommen zu können glaubt. Dieſe politiſeh 
günſtige Situation nützt der amerikaniſche Vertreter natürlich bie 
zur Neige aus, indem er feine Verbindungen mit dem Imam 

ahya von Jemen und mit dem Ras Tafari von Abeſſpnien in 
der feierlichen und leicht glaubhaflen Erklärung verankert, daß 
Amerika mit offenen Händen und in der guten Abſicht, durch die 
Anbahnung von Handelsbeziehungen den Völkern des Dftens zu 
helfen nach dem Orient komme. Es iſt klar, daß eine ſolche Ver⸗ 
ſicherung die Staaten des Nahen Oſtens beſtechen muß und ſehr 


N geeignet ift, den britiſchen Einfluß zugunſten des Landes zu ſwa⸗ 


digen, deſſen Vertreter die unbedingte Uninterſſiertheit jeines 
dates an Kolonialabenteuern ſtets in den Vordergrund ſtellt. 
Wie klar die Sitauation iſt, mag man alfo nicht nur aus 
den Vorkehrungen der Union, ſowoßhl im Pemen wie in Hidias 
Konſulate zu errichten. erkennen, ſondern auch aus ihrer offen⸗ 
kundigen Unterſtüßung der Withe⸗Geſellſchaft einmal einen ganz 
überrachenden Nutzen ziehen können. der nicht zum kleinſten Tell 
auf politiſchem Gebiet liegt, wobei aber nicht vergeſſen werden 
möge, daß ſelbſt bei größter politiſcher Uneigennützigkeit der 
Union gewiſſe Gefahren, die in der amerilaniſchen Mentalität 
begründet ſind, ji für die Länder des Orients ergeben können, 
denn nicht jedes Volk verträgt den Amerikanismus ohne an 
ſeinem Herzen Schaden zu nehmen. C. G. 
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Das Seite, was ſich dem Jahre 1927 machſagen läßt, iſt, daß 
in ihm der europäiſche Friede keine Störung erfahren hat. An 
mehr als einer Stelle drohten Flammen auszubrechen, aber im⸗ 
mer wieder gelang es, wenn nicht die Brandherde zu beſeitigen, 
ſo dach die glimmenden Funken zu erſticken. Das Bedürfnis der 
Menſchheit nach Ruhe iſt zu groß und die Erinnerungen an die 
Schrecken des Weltkrieges ſind noch zu friſch, als daß die Mög⸗ 
lichkeiten friedlicher Liiung von Streitfragen außer acht gelaſſen 
werden könnten; außerdem hat der Völkerbund trotz all ſeiner 
Unvollzammenheiten erſprießliche Arbeit geleiſtet. 

Eins der Gefahrenzentren war der Balkan. Hier ſucht der 
italieniſche Imperialismus Fuß zu faſſen und gerät dadurch in 
einen ſcharſen Gegenſatz zu Juguflawien. Er hat es verſtanden. 
durch Verträge mit Albanien dieſes Land, das ſelbſt ein Mit⸗ 
glied des Völkerbundes iſt, unter fein Protektorat zu bringen 
und fo die Neibungsflächen mit Südflawien zu vermehren, Im 
Frühjahr kam es dann zu einem diplomatiſchen Zwiſchenfall 
zwiſchen der albaniſchen und der jugoſlawiſchen Regierung, der 
eben wegen der Rückendeckung, die der albaniſche Diklator an 
Muſſolini belaß, ſehr bedenkliche Folgen hätte haben können, 
aber die Beruhigungs⸗ und Vermittlungsbemühungen der Groß⸗ 
mächte hatten den Erfolg, daß die ſogenannten korrekten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Belgrad und Tirana wieder hergeſtellt wur» 
den, und daß ſich fo eine Explosion verhüten ließ, deren Wir⸗ 
kungen ganz Europa in Mitleidenſchaft gezogen hätte. Man 
mag bedauern, daß der Völkerbund ſelbſt, wie es eigentlich ſeine 
ſtatutenmäßige Pflicht geweſen wäre, das heiße Eiſen nicht an⸗ 
gefaßt hat, aber mittelbar hat er allein durch die Tatſache ſeines 
Bestehens und durch den Zwang zu den regelmäßig wiederkehren⸗ 
den perſönlichen Ausſprachen der Slaatsmänner feinen Anteil an 
der einſtweiligen Behebung der Gefahr. 

In einem anderen Falle hat der Völkerbund direkt einge⸗ 
griffen. Das Verhältnis zwiſchen Polen und Litauen hatte ſich 
außerordentlich zugeſpitzt, u. es ſah fait fa aus, als ob man unmit⸗ 
telbar vor einem bewaffneten Zuſammenſtoß ſtehe. Auf dem 
Wege der Gewalt hat ſich im Jahre 1920 Polen des Wilnage⸗ 
bietes bemächtigt, und ſeit der Zeit herrſchte zwiſchen den beiden 
Staaten offiziell der Kriegszuſtand. Es gab und gibt bis heute 
keine diplomatiſchen Beziehungen, keinen legitimen Handel, 
keinen Postverkehr. Starke Differenzen wegen der Behandlung 
der beiberfeitigen Minderheiten erſchwerten die Lage und die 
Aufdeckung von Fäden, die von den vor der Tyrannei des 
Kownoer Diktators Woldemaras geflüchteten Litauern zu amt⸗ 
lichen polniſchen Stellen hinüberführten. ließ im Spätherbſt die 
Befürchtung wach werden, daß Pilſudeki einen Handſtreich gegen 
den Nachbarn plane. Der Völkerbundsrat hat im Dezember 
eine Formel gefunden, die wenigstens eine vorübergehende Be⸗ 
ruhigung ſchafft, wenn fie auch leider den eigentlichen Streitge⸗ 
genſtand, nämlich das Wlnagebiet, unberührt läßt. Danach ſoll 
der formelle Friedenszuſtand allmählich wieder hergeſtellt wer⸗ 
den, da Polen feierlich Eroberungsgelüſte non ſich gewieſen hat. 
An dieſer Enlſcheidung war auch Deulſchland, deſſen Intereſſe da⸗ 
Hin geht, eine völlige Umklammerung Oſtpreußens durch Polen zu 
verhindern, lebhaft bete ligt, und die Zweite Internationale hat 
durch die Einberufung einer „Oſtlonferenz“ ebenfalls kriegsver⸗ 
hütend eingegriffen und ſich dabei das Verdienſt erworben, die 
über die Kompetenzen des Völkerbundes hinausgehende Feſt⸗ 
ſtellung zu machen, daß eine der weſentlichſten Vorausſetzungen 


2 Sicherung des Friedens in dieſen Gebieten die Wiederher⸗ 


Hung der Demokratie in Litauen wie in Polen fein wird. 

Noch weitere düſtere Wolken zogen am europäiſchen Hori⸗ 
zont infolge des engliſch⸗zuſſiſchen Gegensatzes herauf. In Lon⸗ 
don war man im höchſten Maße beunruhigt durch die Unterſtützung. 
die die Sowjets der nationalen und fremdenfeindlichen Süd⸗ 
chineſiſchen Revolution angedeihen ließen. Hinzu kam die nicht 
ganz unberechtigte, aber von den reaktionären Konſervativen 
ins maßloſe übertriebene Furcht vor der bolſchewiſtiſchen Pros 
paganda in England ſelbſt. Nach einem eigebnisloſen Noten 
wechſel wurde im Mai das Gebäude der ruſſiſchen Handelsver 
tretung in London polizeilich gestürmt, und obwohl die Haus 
ſuchung offenbar keine beſonders kompromittierenden Dokumente 
zutage förderte, folgte der Abbruch der diplomatſſchen Bez ehun⸗ 
gen. Die Sorge erhob ſich, daß es dabei nicht bleiben werde, zu⸗ 
mal die Nuſſen mit alarmierenden Demonſtrationen und mit 
Terrorakten gegen die „Konter revolutionäre“, die nach ihrer 
Versicherung im Sole Englands ſtanden, antworteten. Nach 
der von Mostau ausgegebenen und von den Kommuniſten aller 


Länder wiederhelten Parole war das Kabinett Baldwin darauf, 


aus, eine europäiſche Kealition gegen Rußland zu ſchaffen, und 
der Völkerbund ſollte nichts anderes ſein als das Mittel zur 
Verwirklichung dieſes Projektes. Mögen ähnliche Abſichten 
vielleicht auf dem rechten Flügel der engliſchen Konſervativen 
beſtanden haben, die Regierung und vor allem der Außenmini⸗ 
ſter Chamberla'n teilten fie nicht. In Genf wurde die Frage 
von den Vertretern der verſchiedenen Kabinette mehrfach ein⸗ 
gehend beſprochem und es war ohne weiteres klar, daß ſelbſt 
wenn England weitere Schritte auf dem betretenen Wege hätte 
machen wollen, die anderen Mächte ihm nicht zur Verfügung 
ſtänden. Namentlich Deutſchland ließ keinen Zweifel über ſe ne 
Ablehnung jeder Beteiligung an antiruſſiſchen Maßregeln, und 


dns neue franzöfische ſozialifiſche Programm 
Paris, Ende Dezember 1927. 
Der oußerordentlöche Kongreß der franzäfiſchen ſohallſtiſchen 
Panzei zeigt Gußerlich und innerlich de Spuren eines welleren 
Anwackſens der Partei über ihren bisherigen Rahmen hinaus. 
In eimer ungehetzlen, rieſigen Turnhalle — die Paxcei wollle die 
Mittel für de dune eien — wird am erſten Tag über die 
Porteikaſſe und über den Stand der Paviſſer ſoz ul ſtiſchen Zei⸗ 
tung „Populalve“ gelprochen. In der Rechnungslegung des Par- 
teivonſtandes fällt vor allem auf, daß „für internationale Dele⸗ 
gationen“ — inſelge des kommenden Brüffeler internationalen 
Sozialiſtenkongveß — im nächſten Jahre 20 000 Kanten vo ge⸗ 
ſehen find gegenüber 4000 Franken in dieſem Jahre, und daß 
en für Waßſheltelpropaganda für die kommenden 
Kammerwaßlen angeſetzt weden. Das Geſamitudget von 
875 000 Franzen für das näckſte Jahr bedeutet ebenfalls ein 
leichtes Anſteigen der Einnahmen und Ausgaben gegenüber 1927. 
Das Def zu, das der „Pepulalve“ einſtweilen noch erzeugt, und 
das innerhalb der letzten Monate von 300.000 auf 900 000 Fran⸗ 
ten Hemaufgeſchnellt iſt, wird vielleicht durch eine Umlage von 
den 100 000 einge ſchrbebenen Mitgliedern der franzeſiſchen ſogig⸗ 
liſtiſchen Partei aufgebracht werden können, wobei allerdings in 
Betracht gezogen. werden muß, daß dieſes Opfer gerade in einer 
250 von fer en geſe adert e an Fr der 
ie ahnen Hampf in eine erhöhte Finanzielle Kampf⸗ 
bereilſchaft einzutreten haben 
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dieſe Haltung wird von der ruſſiſchen Regierung auch nach Ge⸗ 
bühr geschätzt, obwohl fie ihre Trabanten nach wie vor das Ge⸗ 
genteil behaupten läßt. In Moskau weiß man ſehr wohl, was 
man an der deutſchen Freundſchaft hat, und es wäre nur zu win: 
ſchen, daß die immer wiederkehrenden Verſuche unterblieben, fie 
auf eine härtere Probe zu ſtellen, als fie um unserer eigenen In⸗ 
tereſſen willen ertragen bann. 


Nur inſofern fand das engliſche Beiſpiel eine gewiſſe Nach⸗ c 


ahmung, als Frankreich die Sowjets zur Abberufung ihres 
Pariſer Votſchafters, der ſich durch die Unterzeichnung eines 
revolutionären Aufrufs in die inneren Angelegenheiten Frank⸗ 
reichs eingemiſcht hatte, erzwang. Aber es iſt bezeichnend, daß 
Rußland die en ihm angetanen Tort mit verhältnismäßig viel 
Gleichmut ertrug und das heng nicht nur mit der Zugehörigkeit 
Nalcwstis zu der jetzt abgeurteilten Oppeſitionsgruppe zuſam⸗ 
men, ſondern zweifellos weit mehr noch mit der Erkenntnis der 
Unmöglichkeit eines entſchiedeneren Auftretens. Man iſt von 
der durch wirtſchaftliche Rückſichten gebotenen Unumgänglichkeit 
erträglicher Beziehungen zu den kapitaliſtiſchen Weſtmächten 
überzeugt, und wenn es dafür noch eines Beweiſes bedurft hätte, 
ſo war es der Eifer, mit dem ſich Litwinow in Genf um eine 
perſönliche Unterredung mit demſelben Chamberlain bemühte, 
der den ruſſiſchen Arbeitern als die Verkörperung aller bapitali⸗ 
ſtichen Niedertracht vorgeführt zu werden pflegt. Daß auch das 
vollſtändige Fiasko der bolſchewiſtiſchen Agitation in Südching 
den Wunſch der ruſſiſchen Machthaber nach einer Verſtändigung 
mit dem Weſten erhöht hat, verſteht ſich am Rande. 

Auch in der Einſtellung der Sowjets zum Völkerbund macht 
ſich ein allmählicher Wandel bemerkbar. Zwar bezeichnen ſich 
dieſe Organiſation nach wie vor als den Hort aller Reaktion. 
Aber ſie haben es doch für angebracht gehalten, ſawohl an der 
Wirtſchaftskonferenz im Mai, wie an der Sitzung der Ab⸗ 
rüſtungskommiſſion im November teilzunehmen. Sie haben frei⸗ 
lich bei beiden Gelegenheiten ſich in der Hauptſache auf Demon⸗ 
ſtration und das, was ſie Entlarvung nennen, beſchränkt, aber 
es iſt doch eine unverkennbare Annäherung, die ſich von umſerem 
Standpunkt aus nur begrüßen läßt. Natürlich würde allein 
durch die pofitine Mitwirkung Rußlands der Völkerbund noch 
nicht dem ſozialiſtiſchen Ideal näher gebracht werden. Aber im⸗ 
merhin würde ſie die Beſeitigung eines der heute immer noch be⸗ 
ſtehenden Gefahrenfaktoren bedeuten. 

Die allgemeine Tätigkeit des Völkerbundes im abgelaufenen 
Jahr kann hier nur ganz kurz berührt werden. Nach der nega⸗ 
tiven Seite hin iſt feſtguſtellen, daß er in der Frage der all⸗ 
gemeinen Rüſtungseinſchränkung kaum einen Schritt weiter ge⸗ 
kommen iſt. Nachdem die Arbeiten der Abrüſtungskommiſſion ſo 
gut wie ergebnislos geblieben waren, hat ihr die Völkerbunds⸗ 
verſammlung im September einen neuen Antrieb zu geben ge 
ſucht und ihr außerdem einen anderen Ausſchuß beigeſellt, der 
das Problem der internationalen Sicherheit prüfen ſoll. Das 
kann eine Verchleppung bedeuten. braucht es aber nicht, wenn 
die Völker ſich mehr als bisher der Angelegenheit bemächtigen 
und einen entſprechenden Druck auf ihre Regierungen ausüben 
Unter allen Umſtänden bleibt natürlich die Verbeſſerung des 
Kriegsverhütungsrechts durch eine Verſtärkung des Zwangs zu 
friedlichen Löſungen die wichtigſte Aufgabe. Auf dieſem Gebiete 
iſt man 1927, wenn von einigen allgemeinen Deklarationen ab⸗ 
geſehen wird, nicht weiter gekommen, und man wartet nun 
darauf, daß die bevorſtehenden Wahlen in den verſchiedenen 
europäiſchen Ländern andere und dem internationalen Fortschritt 
geneigiere Regierungen hervorbringen werden — nicht zuletzt 
auch in England. 

Von dieſen Wahlen wird in hohem Maße auch die außen ⸗ 
politiſche Zukunft Deutſchlands abhängen. Die Militärkontroll⸗ 
kommiſſion iſt am 31. Januar zurückgezogen worden. Die Be⸗ 
ſatzungstruppen wurden im Laufe des Jahres um rund 10 000 
Mann verringert. Aber nach wie vor ſtehen im Rheinland die 
fremden Truppen. In erſter Linie iſt es franzöſiſche Intranſigenz. 
die die Räumung der beſetzten Gebiete verhindert, aber wir dür⸗ 
fen nicht vergeſſen, daß die Zugehörigkeit der Deutſchnationalen zum 
deulſchen Kabinett den widerſtrebenden Elementen in Frankreich 
zum mindeſten einen bequemen Vorwand bietet. Solange dieſe 
Partei einen maßgebenddn Einfluß auf die Regierung ausübt, 
iſt an Räumung nicht zu denken und wird, um das nebenbei zu 
bemerken, auch die Reviſion der Dawesabkommen ein kaum Lüge 
bares Problem bleiben. Zum Glück fin) durch den Abſchluß des 
deulſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages einige von den Hindernife 
fen, die der Verſtändigung der beiden Länder im Wege lagen, 
ausgeräumt worden. Zum Glück find auch die wirtſchaftspoliti⸗ 
ſchen VBerhanklungen mit Polen, nachdem fie im Februar von 
deutſcher Seite recht leichtfertig abgebrochen waren, neuerdings 
mit günſtiger Ausſicht wieder aufgenommen worden. Werden 
ſie zu gutem Ende geführt, ſo kann damit auch eine Baſis für 
die fo dringend erforderliche politiſche Gniipannung zwiſchen 
den beiden Staaten geſchaffen werden. Aber es iſt und bleibt 
von der größten Wichtigkeit für die zukünftige Geſtaltung der 
Dinge in Eurcpa, für das Wirken des Völkerbundes und nicht 
zuletzt für die Stellung Deulſchlands in der Welt, wie ſich im 
Jahre 1928 die Wähler bei uns und in Frankreich, in Belgien 
und vielleicht auch in England entſcheiden werden. 
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Tag 
greſſes. Da wurde chen das Wahlprogramm der Partei ent⸗ 
wickelt. Auf den Tag find es 7 Jane her, daß die Kommun ſten 
auf dem Kongreß von Truurs aus der ſogialiſtiſchen Partei aus⸗ 
schieden. Dann war 1921 und 1922 eine ſchwere Periode des 
Wiederaufbaus der alten ſozialiſtiſchen Partei gefolgt, und noch 
1924, bei den letzlen Kammerwal⸗ 


? en, halle die Partei ein wenig 
under den Nach cungen der Spaltung zu leiden. Heute iſt 
dies endgültig überwunden, und die ſogial ſtiſche Partei kann 
hemmungsfrei vor ihre Mähler trelen. Das Programm wird 
in 7 Pumte eingeteilt we ben: Franzil ſche Bolaffung, Ar⸗ 
beiter⸗ und Bauernfrage, Allgemeine Wirlſchaftso ganisation, 
Finanzreform, Geſundheits⸗ und Wehnungsprogramm, Natione- 
Tfalſon der Monopole und des Unternichts, Inernatimale Politik 
(die Militär und Kolontalfrage ſpielen da hinein). Sierdei 
wirt die frangehiſche ſog al uche Parte die Abschaffung des 
frangeſ ſchan Senats, die Gleichheit der Geschlechter, einen oberſten 
Wir ſchaftsrat Annäherung an das Geworkſchaftsprogra er 
wie es beſonders die mächtige Noh-geeratien der arge 
wünlcht —, ohne daß man ſich dies dirk zu eigen macht, eine 
vernünftige Zollpolitek, Kontrolle der Betriebe und Kartelle (das 
deutſche Belrüchsratsisftem wird da win Leon Blum zugunſten 
einer unabhängigen, mit den Gewerlſchaften zufammenarbeitenden 


Slactsbonbrolle zurückgestellt), Nalſonaliſat em der Bergwerke und 


Eifendaßnen, Monopole für Zucker, Petroleum und chemiſche Pr 
dulbe, Beſchrändung der Erbſchaften nicht nur in der Größe des 
Vermögens, ſondern auch in der Nachfolgemöglüchteit bei CI 
ſchafben direkter Linie, mit Ausnahme von Erſcſchaſten, die ven 
it untrennbar find, Errichtung eines nationalen Woßh⸗ 


— 
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nungsamtes, für das auch die von den Gogtafiften geforderte 
Kapitalsabgabe zum Teil angewendet werden muß und ſchließ⸗ 
lich eine Politik des Friedens. eine kräftige Aktion der Inter⸗ 
natienale und eine Politik des Friedens im Vö ker bund. 

Leon Blum, der Führer der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei, 
fügte ein ge Bemerkungen be onders Über die Außenpolitik Hinzu. 
Er wandte ſich ſtark gegen die Ausbeutung der Kolonfalvölker: 
Die Geſſellſchaften der Eingeborenen müſſen ſchnellſtens fähig ge 
macht werden, ſich ſelbſt zu regieren. Frankreich muß ſegar die 
Mandate, die es ſchon hat, internationaliſteren — ein kurzes Vor⸗ 
wiel für den Brüſſeler Kongreß der Sozialist ſchen Internationale, 
auf dem vor allem die Kolonialfrage behandet werden wird. 

Gerade in der Frage der Außenpolitik iſt die Partei am 
wenigſten verſchiedener Meinung. Man hat auf dem Kongreß hin 
und wieder darüber geſprochen, ob der Vertrag von Vorſa lles ein 
Fortſchriit der eher ein Friedenshindernis ei. „Ich glaube 
nicht, daß Europas Zuſtand jetzt ſchlimmer ift als 1914. Denn 
ſchon Jaures ſagte, daß kein Klaſſenkampf bei den Völkern möglich 
iſt, die keine unabhängige Nationalität beſitzen, meint Paul Bon⸗ 
cour. Demgegenüber iſt die Linke der ſoziuliſt chen Partei eher 
der Anſicht, daß leider „die Völker, die durch die Friedensverträge 
von 1919 befreit wurden, nun ihrerſeits ihre eigenen nationalen 
Minderheiten am ſchärſſten unterdrücken“. 

Allerdings darf uns das nicht ſoweit führen, auf Grund deſſen 
die Befreiung geknechteter Völker zu verwünſchen, ſondern nur 
dahin, den neuen Staaten einen Hauch von Demokratie zu Sein 
gen. Nachdem man über das Finangprogtamm trotz der gegen? 
teiligen Erwartung aller Gegner der ſohial ſtiſchen Papbei eine 
wunderbare Einſtimmigkeit auf dam Kongreß erzielt hat, wird fün 
das außenpoelitiſche Programm fiher auch die Maſſe der Dele⸗ 
gierten ſtimmen, weil die geſamte franzöfiſche ſozigliſtiche Partei, 
wie keine andere, für die Räumung vom Rheinland und vom 
Saargebiet eintritt und dies als erſten und wichtigſten und drin⸗ 
gendſten Punkt auf ihr Wahlprogramm ſchreibt. 

. Kurt Lenz. 


Der brave Soldat Schwejk ſpricht 


Ueber militäriſche Weihnachtsfeiern. ; 


„Weihnachten“, erzählte Schwejk, „hab' ich beim Militär 
mehrfach gefeiert. Und es ift ſehr erhebend geweſen. Das erſte⸗ 


mal, wie ich noch Rekrut geweſen bin, hat es in der Früh ge⸗ 


heißen: „Antreten zum Gottesdienſt! Katholiken links raus, 
8 rechts raus!“ Bin ich allein in der Mitte ſtehen ge⸗ 
blieben. 

„Du, Idiot,“ hat mich mein Feldwebel angebrüllt, „du 
Schwein, willſt du vielleicht nicht die Geburt deines göttlichen 
Eilöſers feiern!“ — „Melde gehorſamſt, ich bin Diſſident,“ hab' 
ich erwidert. — „So,“ hat er gefeixt, „dann kannſt du mal wäh⸗ 
rend der Kirchzeit die Latrine fegen.“ — Hab' ich mich ſchnell 
unter die Proteſtanten gemischt und bin zur Kirche gegangen. 
Aber der Feldwebel hat einen Verdacht geſchöpft und ift revidie⸗ 
zen gekommen und hat gebrüllt wie ein Anſinniger: „Wo ſteckt 
das Schwein, der Schwejk?“ — Wie er mich nachher hat ge⸗ 
ſehen, hat er mich angefahren: „Wo haſt du Halunke dich rum⸗ 
getrieben?“ — „Melde gehorſamſt, Herr Feldwebel,“ hab' ich 
geſagt, daß ich mich hab' im Gottesdſenſt rumgetrieben, vor 
Schreck bin ich proteſtantiſch geworden; aber es iſt ein Irrtum 
geweſen, denn vorher war ich Katholik. Aber ſie haben auch 
bei den Proteſtanten eine ſehr ſchöne Religion. Der Herr Pfar⸗ 
rer hat ſo angenehm, geſäuſelt, während, daß unſer Feldkurat 
immel laut gebrünlt hat, und man hat gut bei dem Herrn 
Pfarrer ſchlafen können.“ a 

Das andere Mal aber hab' ich die Predigt wohl gehört, 
denn das iſt ſchon im Krieg geweſen, wie ich im Lazarett gele⸗ 
gen hab‘. Da haben ſie klugerweiſe die Beſcherung gleich beim 
Gottesdienſt mit aufgebaut, und wer nicht zum Gottesdienſt ge⸗ 
kommen iſt, hat auch keine Beſcherung gehabt und nichts von den 
Pulswärmern abbekommen, die der Vaterländiſche Frauenverein 
aus Wolle⸗Erſatz für die Schwerbeſchädigten geſtrickt hat. Es 
hat aber nicht gereicht auf die große Zahl, und ſo haben nur die 
bekommen, die armamputiert geweſen find. Aber dafür haben 


die anderen jeder ein Taſchentuch bekommen, mit dem Bildnis 


PALMA 


KAUTSCHUK -ABSATZ 
UND »-SOHLE 
WETITERFEST - ELASTISCH » 

5 HYGIENISCH 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 


Seiner Majeftät des Kaiſers in der Mitte, und wenn man ſich 
hineingeſchneuzt hat, ſo iſt es ihm im Schnurrbart hängenge⸗ 
blieben. Etlichen aber hat man „deutſchen Heldenkanaſter“ be⸗ 
ſchert, und einer hat ihn noch beim Gottesdienſt geſchnupft und er 
hat ſich ſofort erbrechen müſſen, grad wie der Lazarettinſpektor 
dem Vaterländiſchen Frauenverein gedankt hat, für ſeine warm⸗ 
herzigen Spenden. Später haben wir den Kanaſter auf die Fuß⸗ 
böden in unſeren Zimmern geſtreut, und er iſt gut geweſen gegen 
das viele Ungeziefer, das es im Lazarett hat gegeben. Am 
Schluß aber find Damen herumgegangen mit ſchwarz⸗weiß⸗roten 
Schärven und haben jedem noch eine Anſichtskarte geſchenkt, 
darauf hat ein Gedicht geſtanden von dem großen vaterländiſchen 
Dichter Paul Warncke und es hat angefangen: 


Mein deutſches Volk, beachte dies, 
Mas ich dir ſagen möchte: 

Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
Der wollte keine Knechte. 

Doch hat er's Eiſen gut verſteckt 
In Longwu— Briey's Spalten 

Da haben wir es nun entdeckt, 
Das müſſen wir behalten. 


Und wir haben alſo gewußt, daß wir bis zum ſiegreichen Ende 
ausharren müſſen, damit daß der Paul Warncke das Eiſerne 
kriegt, und er hat es ſich wohl verbient, denn er iſt hübſch da⸗ 
heimgeblieben und hat Gedichte gemacht auf den Heldentod der 
anderen. Aber zu mir hat eine feine Dame geſagt, und fie hat 
gelſichelt, daß ihr faſt die falſchen Zähne ausgefallen find: „Ihr 
lieben Feſegrauen, dies Gedicht bekommt ihr für den Wein, der 
leider nur für die Herren Offiziere gereicht hat.“ 

Aber der Paſtor hat ſehr ſchön gepredigt und er hat geſagt: 
„Ihr Lieben, nehmet euch ein Beiſpiel an der Flamme der Weih⸗ 
nachtskerze. Zum Eiſten, ſehet, wie die Flamme ſtets nach oben 
zeiget, fo ſoll der Soldat ſtets nach oben blicken und Vertrauen 
haben zu ſeinem Vorgeſetzten. Zum Zweiten aber nehmet euch 
ein Beiſpiel an der Flamme der Weihnachts kerze...“ 

Und wie er das geſprochen hat, iſt ein Unglück geſchehen. Es 
hat nämlich eine Kerzenflamme nach oben geleckt und eine von 
den ſchönen Papiergirlanden angezündet, die die Damen vom 
Paterländiſchen Frauenverein für unſeren Weihnachtsbaum aus 
ſchwarz⸗weiß⸗rotem Glangpapier geſchnitten hatten. 

Und im Nu hat der ganze Baum in Flammen geſtanden, 
und die Damen vom Vaterländiſchen Frauenverein haben ge⸗ 
ſchrien und ſind in Ohnmacht gefallen und der Herr Pfarrer hat 
totenbleich geſtanden und nur geröchelt. Wie aber der Brand iſt 
gelöſcht worden, iſt der Herr Pfarrer noch ganz verwirrt geweſen 
und hat geſtammelt: „Wo war ich doch ſtehengeblieben?“ Bin 
ich vorgetreten, hab' ſalutiert und geſagt: „Melde gehorſamſt, 
Herr Pfarrer, daß wir Soldaten uns werden ein Beiſpiel neh⸗ 
men, an dem, was Kerzenflamme gemacht gemacht hat!“ 

Jonathan. 
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Rundfunk 

Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Melterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12,15 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Werterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 — 14.452 Konzert auf 
Schallplatten 15.30. Erſter landwiriſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus 22. Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Montag, den 2. Januar 1928: 1617.30: Serenaden und 
Suiten. — 17.30: Hans Bredow ⸗Schule. Abt. Literatur. — 18: 
Elternſtunde. — 18.50—19.20: Das große Mißverſtändnis der 
Eleganz. — 19.35—20: Blick in die Zeit. — 20—21: Kammer“ 
lonzert — 21—22: Der Dichter als Stimme der Zeit. — An⸗ 
ſchließend: Die Abendberichte und Berichte des Deutſchen Lande 
wirtſchaftsverbandes. N 
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Central-Hotel » Kattomwi ix 


— 994 
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Greffpumkt aller Gewerkschaftl 


Dee 444 


Angenehhmer Familien-Aufenthalt :: Ges ell. 
Versammlung 


Gutsepfiegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abendk arte 


\ J. A.: August Dittmer 


anjerate u Diefer deitung Haber Kals den Helen Grilg! 
eee 


DRICK SACHEN 


sind deine Vertreter! — Kleide sie gut! 


Dienstag, 3. Januar 1928. 15.45-16.30: Kinderſtunde. 
16.30—18: Unterhaltungskonzert. — 18: Was man ſammelt und 
ſammeln könnte. — 18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle 


Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Sprachkurſe. — 18.55: Driti⸗ 


ter Wetterbericht, anſchließend Funkwerbung. — 1919.30. Hans 
Bredow⸗Schule, Abt. Geſchichte. — 1930-20: Die Ueberſicht, 
Berichte über Kunſt und Literatur. — 20.15: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Ouvertüren. Anſchließend Die Abendberichte und Mit⸗ 
teilungen des Verbandes der Funkfreunde Schleſtiens e. V. 


Kattowig — Welle 422 
tag. 16.20: Berichte. 16.20: Polniſcher Unterricht. 
17.05: Berichte. 17.20: Geſchichtsſtunde. 17.45: Uebertragung 
aus Warſchau. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.35: Vortrag. 
20.30: Uebertragung aus Warſchau. 22.30: Konzert. 
Polen — Welle 280,4. 

Dienstag. 12.45: Schallplaltenkonzert. 17.20: Vortrag. 
17.45: Konzert. 19: Verſchiedenes. 19.10: Engliſcher Unterricht. 
19.35: Vortrag. 20.30: Konzert. 

4 Krakau — Welle 422. 

Dienstag. 11.40: Wie vor. 17.20: Vortrag. 17.45: Ueber⸗ 
tragung aus Warſchau. 18.55: Nachrichten. 20.30. Uebertragung 
aus Warſchau. 22.30: Konzert. 

Warſchau — Welle 1111, 

Dienstag. 11.40: Verſchiedene Berichte. 16: Vorträge. 17.45: 
Kammermuſik. 18.55: Verſchiedene Berichte. 19.35: Vortrag. 
20.30: Leichte Abendmuſik. 22.90: Tanzmuſik. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357.1 — Klagenfurt 272.7 — Innsbruck 294.1 (perſuchsw.). 

Dienstag. 11: Vormittagsmuſik. 16.15: Nachmittagskonzert. 
17.40: Die Entwicklung der Oper. 18.10: Die Wiener Meſſe. 
18.90: Stunde der Kammern für Arbeiter und Angeſtellte. 19.30: 
Uebertragung aus dem Muſikbereinsſaal. 

Wilna — Welke 435 

Dienstag. 17.20: Vortrag. 17.48: Konzert. 
träge. 20.20: Uebertragung aus Warſchau. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Nikolai. Zwecks Amtauſch der Bücher werden die Ges 
noſſen erſucht, dieſelben am 4. Januar, von 7—8 Uhr nachm. 
im Vereinslokale (Cioſſek) beim Bibliothekar abzugeben. 


Verſammlungskalender a 


Generalverſammlungen des Maſchiniſten⸗ u. Heizerver hann 
Bismarckhütte, 6. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Kattowitz, 8. Januar, vormittags 91 Uhr. 
Königshütte, 15. Januar, vormittags 9% Uhr. 

Lipine, 17. Januar, abends 7% Uhr. 
Laurahütte, 22. Januar, vormittags 10 Uhr. 
Schwientochlowitz, 29. Januar, abends 10 Uhr. 


Dienstag. 


19.10: Vor⸗ 


Die Verſammlungen finden durchweg in den bisher be⸗ 


nutzten Lokalen ſtatt. 


Zalenze. Bergarbeiter. Am 6. Januar (Feſt der hl. 
drei Könige) findet bei Golczyk, vormittags 9% Uhr, eine 
Mitgliederverſammlung des Deutſchen Bergarbeiterver⸗ 
Bandes Soft, Die en daft wird gebeten, yollzänlig 
e nktlich zu erſcheinen, da wichtige Ange genhekten an 
der Tagesordnung ſind. Referenten: Kam. Nitzmann und 
Genoſſe Helmrich. Nach der Verſammlung findet eine Sitzung 
der Vorſtandsmitglieder der Zahlſtelle Zalenze ſtatt. Daher 
werden die Vorſtandsmitglieder gebeten, an erſter Stelle zu 
erſcheinen. 


— ——— — (—ß8t: EGRELTTNERURETIKLAUNGEHRNSRGTERG 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29, 
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Gerade 


we die Schuhe so teuer 
sind, ıst zur Pee das Beste 
‚gu genug deshalb 


Mif Ratschlägen, kündlerifchen Skizzen 
u. Entwürten, sowle Kostenanfchlägen 
Sichen wir jederzeit gern zur Et 
Verireierbesuch bereltwilligst 


VITA naklad drukarski 


Spolka z ogreniczong odpowiedzialnoscia 
Kaltowice, ul Kosciuszki 29 
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Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’. 


„Purus“ 
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